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Von  Ur.  Kurt   Niehoff. 
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I.   Die  Oberflächengestaltung. 

-V u s  d e lin u n g  des  X i i; e r g e b i e t e s.  Das  Niger- 
gebiet bildet  einen  wesentliclien  Teil  des  nördlichen 
Westafrika.  Sclion  im  Ouellgebiet  nimmt  es  teil 
an  der  gebirgigen  Küstenformation  von  Oberguinea, 
liegt  docli  die  Quelle  dieses  gewaltigen  Stromes  bei 
Tembikunda  nur  250  km  vom  Meere  in  der  ge- 
ringen Höhe  von  etwa  750  m.  In  seinem  Mittel- 
laufe berührt  er  die  Sahara,  und  sein  größter  Neben- 
fluß, der  Benue,  entspringt  wohl  auf  derselben  geo- 
graphischen Breite  wie  der  Hauptfluß,  aber  um 
etwa  26  Längengrade  weiter  östlich.  Doch  da  auch 
die  gewaltigen  Wüstenströme  wie  der  Telemtsi, 
Zigarat,  Tafassaset,  deren  Lauf  erst  in  allerletzter 
Zeit  topographisch  genauer  bekannt  geworden  ist, 
zum  Nigersystem  zu  rechnen  sind,  —  bildeten  sie 
doch  einst  zu  einer  niederschlagsreicheren  Zeit  ge- 
waltige Wasseradern,  die  dem  Niger  tributär  waren, 
und  nehmen  sie  doch  auch  heute  noch  gelegentlich 
als  Grundwasserströme  an  seiner  Speisung  teil,  — 
so  erstreckt  sich  das  Nigergebiet  auch  weithin  nach 
Norden  in  das  zentrale  Hochplateau  der  Sahara, 
das  Ahaggar,   bis  unter  25°  n.  Br. 

Um  also  den  eigenartigen  Lauf  dieses  hydro- 
graphischen Systems  verstehen  zu  können,  wird  es 
zweckmäßig  sein,  zunächst  einen  Überblick  über  die 
Oberflächengestaltung  des  nördlichen  Westafrika  zu 
gewinnen. 

I.  Die  orohydrographischc  Karte.  (Karte  i.) 
Die  bisher  vorhandenen  orographischen  Karten 
genügen  dazu  nicht,  da  sie  wegen  der  geringen 
Anzahl  von  Höhenstufen  jegliches  Detail  ver- 
missen lassen.  Von  kleineren  Teilen  des  Gebietes 
existieren  ja  schon  gute  Karten,  so  vor  allem  die 
neusten  Höhenschichtenkarten  Kameruns  und  Togos 
(i  -.2500000)    von  Moisel  und  Sprigade  [i];    ferner 
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ist  auch  sehr  brauchbar  die  Karte  Huberts  [2],  die 
den  großen  Nigerbogen  (i  :  5  OOO  OOO)  schön  plastisch 
darstellt.  Für  das  Tschadbecken  kommt  die  der 
Arbeit  von  Hauptmann  Marquardsen  beigefügte 
Karte  3  in  erster  Linie  in  Betracht.  Die  englische 
Höhenschichtenkarte  von  Nordnigerien  [4]  ist  recht 
minderwertig.  Das  war  so  ungefähr  alles,  was  anÜber- 
sichtskarten über  größere  Gebiete  vorhanden  war. 
Dazu  kam  noch  in  letzter  Stunde  die  im  Februar- 
heft 191 4  von  »La  Geographie«  erschienene  Karte 
der  französischen  Vorarbeiten  zur  Transsaharabahn 
von  Capitaine  Nieger  15I.  Dieselbe  ist  in  Isohypsen 
von  100  zu  100  m  dargestellt,  zeigt  aber  kein  über- 
sichtliches, klarps  Bild  wegen  der  Häufung  und 
Gleichförmigkeit  der  Isohypsen.  Diese  Karte  konnte 
im  letzten  .Moment  noch  benutzt  werden,  doch  erlitt 
dadurch  meine  Auffassung  von  der  Orographie  der 
zentralen  Sahara  keine  wesentliche  Abänderung. 
Überhaupt  ist  eine  derartige  Karte,  also  auch  die 
meinige,  noch  immer  Auffassungssache;  denn  wie 
es  mit  der  Höhenmessung  in  unkultivierten  Ländern 
bestellt  ist,  weiß  jeder  Geograph.  So  sind  denn 
auch  viele  Teile  der  Isohypsen  oft  nur  Gelände- 
formlinien,  die  im  einzelnen  bis  +  50  m,  manch- 
mal noch  mehr,  in  vielen  Fällen  aber  bedeutend 
weniger  von  der  tatsächlichen  Höhe  abweichen.  Was 
an  Höhenzahlen  aufzutreiben  war,  habe  ich  ver- 
wertet, jedoch  immer  erst  nach  strenger  Sichtung 
und  Vergleichung  mit  gut  bekannten  Fixpunkten. 
Diese  lieferten  speziell  Eisenbahn-  und  FluBnivelle- 
ments,  Eisenbahnvorarbeiten  und  Grenzregulierungen. 
Bevor  jedoch  daran  gegangen  werden  konnte,  die 
Höhenzahlen  zu  einem  guten  orographischen  Bilde 
zu  verarbeiten,  mußte  erst  eine  hydrographische  Karte 
angefertigt  werden.  Ich  hatte  zunächst  die  Stielersche 
Karte  i  :  7  500  OOO  als  Grundlage  benutzen  und  diese 
Karte  der  neusten  Auflage  nur  in  ein  flächentreues, 
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rccht\vinklit(es  Gradnetz  uinzeicliiicii  wollen.  Fläclien- 
trcuc  und  rcclitwinl<lif(e  Koordinaten  waren  Re- 
dinguni;,  da  ich  auf  der  Karte  pianimetrieren  (vor 
allem  die  Xiedersclilaf^sincnycn)  und  die  Windrose 
bei  den  einzelnen  nicteorologisclicn  Stationen  ein- 
zeichnen wollte.  Ich  wählte  daher  Lamberts 
flächentreue  Zylinderprojektion,  wobei  ich  den  Zy- 
lindermantel lue  Krdkuf^el  in  lü"  n.  Rr.  durchstoßen 
ließ.  Auf  diese  Weise  war  die  Brcitcnverkürzuny 
die  geringste  (am  .Viuator  nur  0,02  mm;  bei 
28'  n.  Hr.:  0,225  n^'"  l^"-  i").  Doch  beim  Kin- 
zeichnen  des  hydrographischen  Netzes,  der  fest- 
liegenden Eisenbahnlinien  und  beim  luntragen  astro- 
nomisch genau  bestimmter  Punkte  |i8— 22j,  stellte 
es  sich  heraus,  daß  die  neuste  Stielersche  Karte 
in  bezug  auf  Topographie  und  Hydrographie  bei 
weitem   nicht   mehr  auf  der  flöhe  ist. 

Mußläufc,  Orte,  Berge  liegen  in  manchen  Fällen 
bis  zu  Hunderten  von  Kilometern  falsch.  Der  ganze 
mittlere  Nigerlauf  mit  Timbuktu  z.  B.  liegt  90  km 
zu  weit  östlich  ["ij],  von  den  l'lußläufen  im  Neu- 
kameruncr  Gebiet  ganz  zu  schweigen.  Ich  ging 
daher  daran,  aus  Spezialkarten  der  neusten  Literatur 
[s.  L.  V.] ,  aus  den  amtlichen  Karten  der  Grenz- 
regulicrungen,  die  zum  Teil  noch  nicht  einmal  ver- 
öffentlicht sind  und  die  mir  sowohl  vom  Deutschen 
Keichskolonialamt  wie  auch  von  den  französischen 
Kolonialbehörden  in  Paris  vor  dem  Kriege  freund- 
lichst zur  V'erfiigung  gestellt  wurden,  ferner  aus  Fluß- 
aufnahmen, Eisenbahnlinien  usw.  eine  völlig  neue 
Karte  zu  schaffen,  in  der  vor  allem  einmal  die 
1  lydrograijhie  und  Orogra]ihic  der  Zentralsahara 
zum  ersten  Male  übersichtlich  nach  ilen  neusten 
Kenntnissen  dargestellt  werden  sollten.  Die  der 
Arbeit  beigegebenen  Karten  wurden  im  Original  im 
Maßstab   i  :  7  500  ooo  gezeichnet. 

Die  zehn  benutzten  Ilöhenstufen  haben  die 
Orographie  des  Gebietes  gut  herausmodelliert.  Klar 
und  deutlich  tritt  hervor,  daß  dieser  Teil  Afrikas 
mit  Recht  den   Namen   Niederafrika  trägt. 

Weite  Alluvial-  und  Runi])fcbenen  mit  einer 
Durchschnittshöhe  von  300  m  haben  den  Haupt- 
anteil. Aus  diesen  erheben  sich  peri|)herisch  sanft 
ansteigend  archaische  und  granilische  Gebirgsstöckc: 
im  SW  das  l'uta  -  Djallon  und  das  Liberianische 
Schiei'ergebirge,  im  SO  das  Hochland  von  Süd- 
Adam.iua  und  das  Bauchiplateau ,  im  NO  das 
Zentralmassiv  der  Tuareg  mit  .Mienet,  Tassili, 
Ahaggar,  Adrar  und  Air. 

Diese  drei  llaupterhcbungen  bilden  die  L  r- 
sprungsgebiete  des  Nigersystems,  und  ihre  Lage  zu- 
einander bedingt  auch  die  eigenartige  Form  seines 
Laufes.  Das  eigentliche  Quellgcbiet  des  Niger  liegt 
im  Futa  Djallon  Ilochl.ind.     Dieses  Hochplateau  hat 


eine  durchschnittliche  Höhe  von  750  m  mit  verein- 
zelten höheren  Kuppen,  die  kaum  1000  m  über- 
steigen. Die  höchste  Erhebung  ist  der  im  S< )  an 
der  liberianischen  Grenze  isoliert  gelegene  i\It.  Nimba 
mit  einer  Höhe  von  1650  m.  In  steilen  Bruch- 
stufen luid  ])ittorcsken  Formen  fällt  das  Gebirge  zur 
Küste  ab.  Gewaltig  und  drohend  nimmt  es  sich 
daher  von  der  Seeseite  bei  Konakry  aus.  Infolge- 
dessen wurden  auch  seine  Höhen  bedeutend  über- 
schätzt. Man  glaubte,  ein  mächtiger  Gebirgswall 
von  über  3000  m  Höhe  schlösse  hier  das  Innere 
von  der  Küste  ab.  Eine  Folge  dieser  früheren  An- 
schauung hat  sich  bis  heute  in  den  Kegenkarten, 
auch  den  neusten,  z.  B.  der  von  Alexander  Kno.x  [36], 
fortgeerbt,  auf  denen  ganz  I'ranzösisch  -  Guinea, 
Sierra  Leone  und  Liberia  noch  immer  mit  über 
4000  mm  Regen  bedacht  werden,  während  doch, 
wie  wir  später  bei  der  Regenkarte  sehen  werden, 
nur  ein  kurzer,  schmaler  Küstenstreifen  zwischen 
Konakry  und  P'reetown  knapp  4000  mm  über- 
schreitet. 

Nach  dem  Innern  fällt  die  .Schwelle  von  Ober- 
guinea gegen  Norden  sanft  ab  und  bedingt  da- 
ilurch  das  allmähliche  ^Xblaui'cn  des  oberen  Niger 
nach  NO  auf  Timbuktu  zu.  Sie  weicht  dann  von 
ihrem  Kulminations))unkte,  dem  Mt.  Nimba,  nach 
NO  bis  in  die  Gegend  von  Bobo-Djulasso  zurück. 
Hier  bricht  die  sudanische  Tafel  in  steiler  Schiciit- 
stufe  zur  Kongbucht  ab.  Flache,  isolierte  Höhen 
ziehen  sich  von  Bobo-Djulasso  über  Bonduku  nach 
Ashanti  und  trennen  die  Kongbucht  gegen  das 
V^olta-   und  Otibecken  ab. 

Weiter  östlich  beginnt  nun  ein  ziemlich  kom- 
plizierter Gebirgsbau.  Bei  dem  Kap  Three  Points 
an  der  Goldküste  nimmt  ein  Gebirge  seinen  Anfang, 
das  sich  in  nordöstlicher  Richtung  durch  Togo  und 
Oberdahomc  bis  zum  Niger  hinzieht  und  hier  in 
dem  sogenannten  :;double  W«  der  Franzosen  unter- 
halb Say  auf  den  Stromverlauf  einwirkt.  Dieses 
Togo-Atakoragcbirge  fällt  nach  Westen  zum  Oti- 
becken und  Salagatiefland  steil  ab.  Nach  Osten 
dacht  es  sich  in  seinen  nördlichen  Teilen  allmählich 
zur  Inselberg[ilatte  von  Dahome  ab.  Diese  erhebt 
sich  nochmals  in  der  Jorubaschwelle,  die  das  Küsten- 
land vom  mittleren  Niger  trennt,  zu  Hcihen  von 
400  bis  500  m  und  bricht  im  Nigersandstcinplateau 
in  einigen  Schichtstufen  zum  Niger  ab.  In  seinen 
südlichen  Teilen  fällt  das  Togogebirge  auch  im 
Osten  steil  ab  und  umschließt  zusammen  mit  der  Süd- 
abdachung der  Jorubaschwelle  und  deren  Fortsetzung 
jenseits  des  Niger  über  Ankpa  bis  zu  den~vorge- 
lagertcn  Ausläufern  des  Hochlandes\on  Südadamaua, 
den  Oban  Hills  und  dem  Rumpigebirgc,  das  flache, 
ölpalmenbestandene,   regenreiche    Tiefland   von  Süd- 


nigericn  mit  dem  weit  ins  Meer  gebauten  von  un- 
zähligen Flußarmen  durchkreuzten  Nigerdelta.  Das 
Nigersandsteinplateau  ist  vom  Niger  und  Benue  zer- 
schnitten und  fällt  stufenförmig  zu  diesen  Flüssen 
ab.  Halbkreisförmig  ist  die  Niger-Benuebucht  im 
Norden  und  Osten  von  höheren  Gebirgen  umrahmt, 
welche  das  Ouellgebiet  des  Benue  und  seiner  Neben- 
flüsse bilden.  Im  SO  erhebt  sich  rasch  bis  zu  Höhen  von 
1500  bis  2000  m  ansteigend  das  niächtige  Adamaua- 
hochland.  Dieses  setzt  sich  über  die  Massivregion 
des  Mandaragebirges  im  NO  in  nach  Westen  offenem 
Bogen  fort  und  endet  in  der  ihrem  geologischen 
Aufbau  nach  diesen  kristallinen  Gebieten  ähnlichen 
Gebirgsmasse  des  Bauchiplateaus  mit  Höhen  von 
über  1000  m.  Von  hier  senkt  sich  das  Land  all- 
mählich wieder  zu  den  flachen  Ebenen  des  Sudan 
und  des  Tschadbeckens. 

Die  dritte  große  Erhebung,  das  Zentralmassiv 
der  Tuareg  im  Norden,  bildet  die  höchste  Erhebung 
in  Nordwestafrika  überhaupt  und  kulminiert  im 
Ahaggarplateau  mit  2200  m.  In  diesem  Gebirge 
und  in  seinen  Südwest-  und  Südausläufern,  dem 
Adrar  der  Iforas  und  dem  Air,  nehmen  die  ge- 
waltigen Wüstenströme  der  Telemtsi,  Zigarat  und 
Tafassaset  ihren  Ursprung. 

Diese  drei  Haupterhebungen  an  der  Peripherie 
des  Nigergebietes  bestehen  hauptsächlich  aus  ge- 
falteten kristallinen  Schiefern,  Gneisen  und  Graniten, 
die  zu  Rumpfebenen  abgetragen,  durch  steile  Bruch- 
stufen in  einzelne  Schollen  zerlegt  und  von  älteren 
und  jüngeren  Eruptivstöcken  durchschossen  sind. 
Zwischen  ihnen  und  an  dieselben  angelehnt  liegen 
Tiefländer  und  Beckenlandschaften:  das  Tief- 
land von  Senegambien,  das  Salagatiefland  und 
Voltabecken,  von  der  Kongbucht  nur  unwesent- 
lich durch  vereinzelte  unzusammenhängende  Reste 
eines  alten  zerstörten  Kettengebirges  getrennt, 
weiterhin  die  Unterniger-Benuebucht,  vor  allem  aber 
die  weiten  Sudanebenen  im  Norden:  die  mittlere 
Nigerebene  und  das  nach  den  neusten  Forschungen 
auch  nicht  mehr  ganz  geschlossene  Tschadbecken 
[44.  68 i. 

2.  Die   geomorphologische   Karte.     (Karte  2.) 

Das  nördliche  Westafrika  zeigt,  abgesehen  von 
diesen  weiten  Alluvialebenen  und  archaischen  Rumpf- 
ebenen, sechs  Reliefformen,  die  durch  den  geolo- 
gischen Aufbau  des  Landes  bedingt  und  an  das 
Vorkommen  bestimmter  geologischer  Formationen 
gebunden  sind,  so  daß  man  oft  aus  der  Reliefkarte 
die  geologische  Karte  ergänzen  kann.  Diese  sechs 
Reliefformen  sind  folgende: 

I.  Die    Schichtstufenlandschaften     älterer    und 
jüngerer  Sandsteine. 


2.  Die    isolierten     Rücken     paläozoischer    Ge- 
steine. 

3.  Der  zusammenhängende  paläozoische  Togo- 
Atakoragebirgsrücken. 

4.  Die  Rest-  und  Inselberglandschaften. 

5.  Die  tertiären  Hügellandschaften. 

6.  Die  fossilen  und  lebendenDünenlandschaften. 

1.  Die  Sandsteine  der  Schichtstufenlandschaften 
stammen  aus  der  Devon-Permokarbonzeit  und  aus 
der  Kreide-Eozänzeit.  Von  geringster  Verbreitung 
sind  die  permokarbonen  Gesteine.  Sie  finden  sich 
nur  in  der  Gegend  von  Taudenni,  Wed  Messauad, 
W'ed  Botha  und  in  der  Buömformation  Togos.  Die 
devonischen  bilden  ein  räumlich  weit  ausgedehntes 
Sandsteinplateau  mit  steil  abfiUenden  Schichtstufen. 
Dieses  zieht  sich  von  Hombori  über  Bobo  Djulasso, 
Niagassola,  Tambauramassiv  nach  Idjil  in  Mauretanien, 
lerner  treten  diese  devonischen  Sandsteinplateaus 
in  großen  Teilen  der  Sahara  auf,  wo  sie  sich  als 
Tassili  an  die  archaischen  Rümpfe  anlehnen  (Ahenet, 
Tassili-ua-n-Ahaggar,  Tassili  der  Azdjer  und  die 
Sandsteine  des  nördlichen  imd  ristlichen  Bilma- 
beckens). 

Die  jüngeren  Sandsteine  der  Kreide-Eozänzeit 
finden  sich  haujitsächlich  zwischen  dem  östlichen 
Niger  und  dem  Tschadbecken,  ferner  im  Oti-  und 
Voltabecken  (Gambagaplateau).  Buchtförmig  strahlen 
sie  in  diese  Gebiete  vom  Meere  herein.  Sie  um- 
schließen rings  das  Bauchiplateau  und  bilden  die 
»plateaux  ferrugineux«  des  iistlichen  Niger.  Ein 
Arm  dieser  jüngeren  Sandsteine  ragt  von  Gao  weit 
nach  Südwesten  in  den  Nigerbogen  hinein  bis  in 
die  Gegend  von  Kury  am  Voltaknie.  Die  Sand- 
steinschichtstufen des  Tademait  und  Tidikelt  in  der 
nördlichen  Sahara  stammen  aus  der  gleichen  Epoche. 

2.  Die  isolierten  Rücken  paläozoischer  Gesteine 
ragen  unvermittelt  aus  der  archaischen  Rumpfebene 
auf  Es  sind  Reste  alter  Kettengebirge,  die  ähnlich 
dem  Togo-Atakoragebirgsrücken  in  die  archaischen 
Gesteine  in  SW — NO-Richtung  eingefaltet  und  mit 
der  Zeit  durch  die  Erosion  in  isolierte  Rücken  zer- 
schnitten und  teilweise  schon  völlig  aufgelöst  sind,  so 
daß  sie  nur  noch  durch  eine  große  Zahl  von  Laterit- 
hügeln,  den  Verwitterungsprodukten  dieser  paläo- 
zoischen Rücken,  gekennzeichnet  w^erden.  Das  Vor- 
kommen dieser  isolierten  Rücken  ist  an  zwei  S-förmig 
gebogene  Ketten  geknüpft,  die  parallel  zum  Togo- 
Atakoragebirge  laufen. 

Das  eine  Gebiet  dieses  Geländetypus  nimmt 
das  westliche  Futa-Djallon  ein  und  zieht  sich  von 
Freetown  über  Labe  und  Dingiray  bis  ins  Madingo- 
goldminengebiet.  Das  andere  Gebiet  ist  viel  weiter 
ausgedehnt:  es  zieht  sich  vom  Kap  Palmas  über 
Tumodi,  Kong,   Gaua  nach  Norden  bis  ins  Yatenga, 
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Ausläufer  ziehen  sich  nach  NO  bis  an  den  Niyer 
bei  Tosay  und  Ansongo,  wo  sie  Stromengen  er- 
zeugen gerade  wie  die  Auslaufer  der  Atakorakette 
südlich  Say  (double  W).  Übgleicli  die  einzelnen  Er- 
hebungen liiescs  Kelieftyps  weit  voneinander  ent- 
fernt liegen,  so  daß  man  kaum  noch  das  Vorhanden- 
sein einer  ehemals  zusammenhängenden  Kette  nach- 
weisen kann,  so  ist  doch  kein  Zweifel,  daß  diese 
Ketten  einstmals  bestanden  haben.  Die  Laterithiigel 
markieren  noch  den  Zusammenhang  dieser  Rücken, 
welche  die  letzten  Reste  und  Zeugen  ehemaliger 
Ciebirge  sind.  Alle  diese  Erhebungen  lassen  sich 
also  zweifellos  in  ein  und  dasselbe  orographische 
System  einordnen.  Ein  drittes  Gebiet  dieser  Rücken 
liegt  noch  auf  dem  rechten  Bagoe-Ufer  und  im 
Uuellgebiet  des  Comoc  im  NAV  von  Korhogo.  Aber 
auch  hier  ist  ebenso  wie  bei  dem  Vorkommen  bei 
Odienne,  Segela  und  im  X( )  von  Monrovia  die 
Erosion  schon  so  weit  vorgeschritten,  tlaß  das  Relief 
nur  noch  durch  sciion  völlig  lateritisierte  wellige 
Ilöhenzüge  markiert  ist.  Auch  in  Kamerun  treten 
diese  paläozoischen  Gesteine  an  einzelnen  Stellen 
auf;  so  nördlich  Calabar,  ferner  im  BenuiJ-  untl 
Sanagatiuellgebiet  und   nordöstlich   von   Pitoa. 

3.  Besser  gewahrt  ist  der  orographische  Zu- 
sammenhang bei  dem  Togo-Atakoragebirge.  Trotz 
der  Einschnitte,  die  diesen  Gebirgsrücken  in  mehrere 
Abschnitte  teilen,  handelt  es  sich  hier  doch  um 
eine  homogene  Kette,  die  von  Kap  Three  Points 
an  den  südlichen  Teil  der  (ioldküste  iunl  ganz  Togo 
durchlauft  und  für  Dahomc  die  Nordgrenze  bildet. 
Sie  erreicht  bei  Kirtatschi  den  Niger  und  veranlaßt 
hier  die  W-förmige  Schleife  desselben. 

4.  Das  älteste  Landschaftsbild,  eine  .Art  Fast- 
ebene, zeigt  die  in  Oberguinea  am  weitesten  ver 
breitete  Geländeform:  die  der  Rest-  und  Inselberge. 
Es  sind  dies  entweder  wirkliche  Inselberge,  die  aus 
gleichem  Material  wie  das  umgebende  Gestein  bc 
stehen  oder  es  sind  halbkuglige  Granitdome  oder 
jüngere  Eruptivstöcke,  die  aus  der  fastebenen,  kri- 
stallinen Unterlage  herausragen.  Sie  sind  ganz  un- 
regelmäßig verteilt,  so  daß  man  kein  homogenes 
Gebirgssystcm  mehr  aus  ihnen  bilden  kann.  Diese 
Inselberge  und  Granitdome  sind  im  ganzen  Niger - 
Benue -Tschadseegebiet  und  Oberguinea  bis  14"  n.  Br. 
verbreitet.  Unter  sich  bilden  diese  Gebiete  eine 
natürliche  homogene  Zone,  wo  die  Erosion  das  Land 
eingeebnet  und  so  die  Härtlinge  des  umgebenden 
Gesteins  und  die  halbkugligen  firanitdome  und 
Eru])tivstöcke  herausmodelliert  hat.  Diese  halb- 
kugligen  oder,  wie  die  Eingeborenen  sagen,  Esel- 
rücken ähnlichen;  Formen  der  Granitdome  cnt 
stehen  durch  schalenförmige  Verwitterung  (Ab- 
schuppung).     Auch  weiter  im  Norden   in  der  Sahara 


und  vor  allem  in  Mauretanien  finden  wir  die 
kristallinen  und  ])aläozoischen  Rumpf-  und  Fast- 
ebenen mit  diesen  unzähligen  Granitdomen  kranz- 
förmig um  die  drei  höchsten  Erhebungen  der  zen- 
tralen Sahara;  Ahaggar,  Adrar  und  Air  angeordnet. 
Sie  sind  zertalt  von  den  Zeugen  einer  niederschlags- 
rcicheren  Zeit  dieser  Gegenden,  den  Wadis. 

5.  Die  tertiären  1  lügellandschaften  bilden  den 
Übergang  von  den  Nigersandsteinplateaus  der  Kreide- 
Eozänzeit  zu  den  Schwemmlandregionen  des  Niger- 
deltas und  der  benachbarten  Küstenstriche.  Es  sind 
flachwellige  Hügelzüge  aus  Tonen  und  Sanden,  in 
denen  tertiäre  Braunkohlen  gefunden  wurden  (ver- 
gleiche Ouerprofil  21:  Assaba  —  Onitsha).  Ferner 
finden  sie  sich  im  Gambia-  und  Senegaltiefland  und 
an  der  Küste  von  Mauretanien,  wo  auch  h;iufig 
tertiäre  marine  Kalke  auftreten. 

6.  Die  Dünenlandschaften.  Eine  weit  verbreitete 
Landschaftsform  im  Sudan  und  im  Sahel  sind  die 
weiten  Alluvialebenen,  die  sich  von  Westen  nach 
Osten  unter  etwa  14  bis  16°  n.  Br.  in  wechselnder 
Breitcnausdehnung  quer  durch  Westafrika  ziehen. 
Diese  tonig-sandigen  Ebenen  sinil  übersät  von  einer 
Unzahl  von  Teichen  und  Sümpfen,  die  zwischen 
flachen,  niedrigen  mit  Gras  und  Gebüsch  bewach- 
senen  sandigen  Hügeln  eingesenkt  sind. 

6a.  Diese  Hügel  sind  die  sog.  fossilen  Dünen, 
die  nur  unter  einem  v<)lligen  Wüstenklima  haben  ent- 
stehen können.  Sie  sprechen  deutlich  lur  einen 
Klimawechsel.  In  einer  bedeutend  trockneren  Periode 
als  der  heutigen  reichte  die  Sahara  weiter  nach 
Süden,  und  damals  sind  diese  Dünen  entstanden. 
Hieraufkam  eine  feuchtere  Periode,  die  der  heutigen 
Vegetation  ermöglichte,  sich  auf  den  Dünen  anzu- 
siedeln und  sie  dadurch  zu  fossilen  zu  machen, 
d.  h.  sie  festzulegen.  Sie  bilden  mit  ihrem  Gürtel 
von  40Ü  bis  600  km  Breite  den  Übergang  von  dem 
fruchtbaren  Sudan  zur  sterilen  Wüste.  Dieser 
Gürtel  läuft  aber  nicht  parallel  zu  den  Breiten- 
kreisen, sondern  senkt  sich  so  von  Westen  nach 
Osten,  daß  er  an  der  Senegalküste  zwischen  14  und 
ly°  n.  Br.  sich  erstreckt,  im  Tschadseegebiet  aber 
schon  zwischen  12  und  16"  n.  Br.  Es  ist  dies  eine 
Folgeerscheinung  des  Klimas,  speziell  der  Nieder- 
schläge. Bei  der  Besprechung  der  Regenkarte  weiter 
unten  werden  wir  auf  dieses  Phänomen  noch  einmal 
näher  zu  sprechen  kommen. 

Die  Dünen  ruhen  auf  alluvialen  Tonen;  das 
von  Süden  aus  vordringende  Grundwasser  und  das 
nicht  verdunstete  Regenwasser  steht  nun  in  Tümpeln 
als  sog.  Dayas  (.Vusdruck  aus  der  Gegend  von  Tim- 
buktu)  oder  Wadis  (wie  sie  im  Tschadgebiet  genannt 
werden)  zwischen  diesen  Dünen.  Der  Tschadsee  ist 
auch    nichts    weiter    als   eine   große   Daya    oder   ein 


Wadi,  die  Inseln  in  demselben  sind  die  alten  Dünen- 
käinme.  Ebenso  ist  das  Seengewirr  des  Über- 
schwemmungsgebietes des  mittleren  Niger  südlich 
von  Timbuktu  nicht  anders  entstanden,  als  durch 
ein  Ausfüllen  von  Mulden  zwischen  alten  Dünen- 
zügen mit  Nigerwasser.  Das  Bild,  das  die  Karte 
gibt,  zeigt  den  Zustand  dieser  Seen  bei  Mittelwasser 
des  Niger.  Im  Winter  bei  Hochwasser  würde  das 
Kartenbild  zwischen  dem  Debosee  und  Timbuktu 
dem  des  Tschadsees  gleichen.  Die  Seen,  die  auf 
der  Karte  nur  durch  schmale  Kanäle  verbunden 
sind,  würden  sich  zu  einer  wogenden  Wassermasse 
vereinigen,  aus  der  hier  und  da  genau  wie  beim 
Tschadsee  eine  Unzahl  von  Inseln  herausragen  würde 
—  die  Kämme  der  fossilen  Dünen.  Ich  möchte  hier 
gleich  auf  die  Anordnungsrichtung  der  Inseln  des 
Tschad  und  der  Seen  bei  Timbuktu  aufmerksam 
machen,  da  die  Richtung  der  Dünenzüge  uns  Auf- 
schluß über  die  herrschende  Windrichtung  gibt,  zu 
der  diese  Dünenzüge  senkrecht  stehen:  beim  Tschad 
NW — SO-Anordnung  der  Inseln,  also  NO-Wind,  bei 
den  Nigerseen  WSW — ONO-Anordnung  der  Seen, 
also  NNWAVind. 

Das  stimmt  auch  mit  den  heutigen  Windbeob- 
achtungen dieser  Gegenden  überein.  In  Timbuktu 
ist  tatsächlich  die  NNW-Komponente  die  vorherr- 
schende und  nicht  wie  weiter  im  Osten  die  NO  bis 
ONO -Komponente.  Die  Dünenzüge  der  Senegal- 
küste sind  bei  Westwind  entstanden.  Auf  der  geo- 
morphologischen  Karte  sind  neben  der  Verbreitung 
der  Dayas  und  Wadis  im  fossilen  Dünengebiete  auch 
die  im  Bereiche  derselben  vorherrschenden  Wind- 
richtungen eingezeichnet. 

Der  Wechsel  zwischen  trocknem  und  feuchtem 
Klima  hat  sich  mehrmals  wiederholt  und  wahrschein- 
lich gleichlaufend  mit  unseren  Eiszeiten  und  Zwischen- 
eiszeiten. Ebenso  wie  bei  uns  in  Nord-  und  Mittel- 
europa und  auch  in  Nordamerika  die  Eiszeit  in  ge- 
wissen Landstrichen  eine  Unzahl  von  Seen,  Teichen 
und  Sollen  zurückgelassen  hat,  so  ist  auch  in  Afrika 
dieser  Gürtel  von  Seen  und  Sümpfen  der  Sahelzone 
eine  Folge  von  Klimaschwankungen.  Ein  augenblick- 
lich einsetzendes  feuchteres  Klima  füllt  die  Hohl- 
räume zwischen  den  fossilen  Dünen  mit  Regen-  und 
Grundwasser  an.  Die  erodierende  Kraft  des  Wassers 
hat  jedoch  noch  nicht  genügend  Zeit  gehabt,  um 
alle  diese  Hohlformen  zu  öffnen  und  in  eine  gleich- 
förmige Abdachung  und  Entwässerung  einzuziehen. 

6b.  Nördlich  von  dieser  fossilen  Dünenzone 
treffen  wir  heute  erst  unter  etwa  i6  bis  iS"^  n.  Br. 
die  Ergs  oder  lebenden  Dünen  der  Sahara;  diese 
spielen  eine  große  Rolle  in  der  Morphologie  des 
nördlichen  Westafrika,  doch  ist  ihre  Verbreitung 
weit  geringer,    als   bisher  angenommen  wurde.     Die 


neusten  Forschungen,  speziell  der  Franzosen,  haben 
gezeigt,  daß  die  Sahara  nicht  das  riesige  Sandmeer 
beweglicher  Dünen  ist,  wofür  man  sie  früher  hielt, 
sondern  daß  die  Flugsanddünen  nur  lokal  auftreten, 
meistens  in  abflußlosen  Becken,  in  die  das  Sand- 
material durch  Wadis  bei  gelegentlich  schweren  Ge- 
witterregen eingespült  wird.  Doch  geben  auch  diese 
Wadis  selbst  Anlaß  zur  Bildung  von  Strichdünen, 
z.  B.  auf  der  Strecke  Timbuktu — Taudenni.  Selbst 
Flüsse  mit  ständigem  Abfluß  wie  der  mittlere  Niger 
können  Lieferanten  für  Flugsanddünen  werden.  So 
sind  die  50  bis  6ö  m  hohen  reinen,  kahlen  Dünen 
am  Niger  bei  Gao,  Bamba,  Sarafere  usw.  auf  der 
Strecke  nördlich  vom  16.  Breitenkreise  durch  die 
vorherrschenden  Winde  während  der  9  bis  10  Mo- 
nate langen  Trockenzeit  und  bei  niedrigem  Wasser- 
stande, wenn  der  Niger  sich  nur  mühsam  durch 
mächtige  Sandbänke  seinen  Weg  bahnen  kann,  aus- 
geweht. 

Der  Transport  des  Materials  der  Dünen  ist  im 
allgemeinen  schwach  und  erstreckt  sich  nicht  auf 
weite  Entfernungen.  Dies  wird,  wie  schon  weiter 
oben  erwähnt,  durch  die  Lokalisation  der  Dünen  an 
Wadis  usw.  angezeigt,  ferner  aber  auch  durch  die 
Natur  des  Materials,  das  die  Dünen  bildet.  So 
existiert  z.  B.  50  km  vom  Wed  Agades  eine  Ge- 
steinsart von  lebhaftem  Rot,  und  alle  Dünen  haben 
daher  in  dieser  Gegend  dieselbe  Farbe,  doch  wider- 
spricht das  nicht  der  Ansicht  Hellmanns  in  seinem 
Akademievortrage  über  die  »Staubfälle  im  Dunkel- 
meer« [91J.  Es  handelt  sich  eben  bei  diesen  um 
roten  Staub,  während  die  Dünen  aus  gröberem 
Material  bestehen.  Der  Staub  kann  natürlich  vom 
Winde  weit  weggetragen  werden,  doch  die  Dünen 
als  Masse  wandern  nur  sehr  langsam  vorwärts.  Oft 
bedecken  die  Dünenketten  alte  Talböden,  in  denen 
die  Flüsse  bei  dem  allmählichen  Trocknerwerden  des 
Klimas  erstickten,  und  oft  geben  nur  noch  solche 
Dünenzüge  eine  .Vndeutung  des  alten  hydrographischen 
Netzes,  das  zur  Ouartärzeit  die  Sahara  durchzog  und 
ihr  Leben  und  Kultur  gab^).  Die  vielen  Funde 
alter  menschlicher  Siedlungen  in  heute  völlig  wüsten 
Gebieten  sprechen  auch  für  diese  rein  morpholo- 
gischen Tatsachen'-). 

Um  noch  einmal  kurz  die  Geomorphologie 
unseres  Gebietes  zusammenzufassen,  so  haben  wir 
gesehen,  daß  Gneis-  und  Granitmassive,  zu  Rumpf- 
ebenen und  Inselberglandschaften  abgetragen,  den 
weitaus  größten  Anteil  haben. 

')  Assakarai -Verbindungsstück  zwischen  Tafassaset  und 
Dallol  Bosso,  Bargot  vor  seiner  Einmündung  in  den  Tscliadsee, 
Soro  (Balir  el  Ghazall  zwischen  Bokalia  und  Ueyta. 

^)  M.  Z.  1906.  S.  427  f.  (Forschungen  Gautiers  in  der 
Sahara.) 


Zwisclien  diesen  archaischen  iMassiven  sind  in 
SW — NO-Richtung  1)  Rücken  paläozoischer  Gesteine 
eingefaltet,  die  im  Togo-Atakoragebirge  noch  in 
zusainmenhängender  Kette  als  mächtiger  Gebirgs- 
rücken aufragen,  an  anderen  Stellen  aber  durch  die 
Erosion  schon  in  einzelne  isolierte  Rücken  und  Insel- 
berge aufgelöst  sind. 

In  weiter  Ausdehnung  sind  die  archaischen  unil 
paläozoischen  Rumpfebenen  von  älteren  und  jüngeren 
horizontal  gelagerten  Sandsteinen  überdeckt,  die  in 
steilen  Schichtstufen  zur  Ruinpfebenc  abfallen. 

Im  Innern  haben  wir  weite  Alluvialebenen  als 
Beckenausfüllungen  der  großen  Hohlfornien  des 
Tschadsee-  und  des  mittleren  Nigerbeckens. 

Dazu  kommen  noch  die  weite  Senegalebene  imd 
das  Nigerdelta,  in  denen  (lachwelliges  tertiäres  Hügel- 
land die  Landschaft  beherrscht. 

Auf  den  weiten  Alluvialebenen  lagern  zwei 
Zonen  von  Dünen:  im  Süden  die  fossile  Dünenzone, 
im  Norden  daran  anschließend  die  Zone  lebender 
Flugsanddünen. 

3.    Abdachungen    und    Flußsysteme. 
Entsprechend  dem  orographischen  Aufbau  und 
der  Lage  der  großen  Gebirgsstöcke  zueinander  und 


')  Diese  SW — NO-Richtung  scheint  überhaupt  die  Oro- 
hydrographie  und  Geomorphologie  unseres  Gebietes  zu  be- 
herrschen. Die  abfluOlosen  Senken  und  Mulden  des  Wed 
Mcssauad,  Talak  und  Bahr  el  Ghazal  haben  cl)enfalls  die 
SW— NO-Richtung. 


zum  JMeere  zerfallen  die  Abdachungen  unseres  Ge- 
bietes in  zwei  Grup]ien:  (vgl.  hierzu  auch  Neben- 
karte von  Karte  2) 

1.  In  die  Abdaclumgen  der  zm-  Küste  in  steilen 
Stufen  abfallentlen   Gebirge. 

2.  In  die  Abdachungen  der  Hochflächen  des 
Binnenlandes. 

Die  Stufenländcr,  vor  allem  die  des  Liberiani- 
schen Schiefergebirges  und  die  des  \V-  und  NW-Ab- 
falles des  Adamauahochlandes  sind  schmal.  Ihre 
Flußbetten  sind  daher  kurz  und  haben  ein  steiles 
Gefälle.  Die  Abdachungen  der  Hochflächen  dagegen 
sind  sanft  und  weit  ausgedehnt,  daher  sind  ihre 
Flußsysteme  lang  und  breit  entwickelt.  Die  Flüsse 
der  ersten  Gruppe  sind  die  Küstenflüsse.  Die  der 
zweiten  sind  entweder  wirkliche  Beckenflüsse  wie 
der  Schari,  Komadugu  usw.,  oder  es  sind  Flüsse, 
die  einstmals  ebenfalls  in  einem  geschlossenen  Becken 
endeten  wie  Niger,  Schwarzer  Volta,  Gongola  usw. 
in  ihrem  Oberlauf,  dann  aber  zum  Meere  einen 
Abfluß  fanden,  und  zwar  dadmch,  daß  sie  das  Becken 
mit  ihren  Schottern  anfüllten  und  so  zum  Über- 
laufen kamen  oder  dadurch,  daß  sie  von  Küsten- 
flüssen, die  infolge  ihres  steileren  Gefälles  eine 
stärkere  Erosionskraft  besitzen,  teils  selbst  angezapft 
wurden  (Schwarzer  Volta,  Gongola),  teils  durch 
Öffnen  des  Beckens  durch  die  Küstenflüsse  Abfluß 
zum  Meere  fanden  (Niger). 


Textskizze  1.    Veränderungen  in  der  Hydrographie  des  Niger- Benue-Tschadgebietes. 
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Der  Niger  verdankt  seinen  gewundenen  Lauf 
einem  derartigen  Anzapümgsvorgange.  Der  west- 
liche Ast  des  Niger  von  der  Quelle  bis  Timbuktu 
war  ein  solcher  Beckenfluß  mit  sanftem  gleich- 
förmigen Gefälle,  der  sich  in  Richtung  auf  Arauan 
in  ein  geschlossenes  Becken  ergoß  (siehe  die  Karten- 
skizze »Ehemalige  Bassins  und  alte  Massive«  in 
Chudeau:  Le  Sahara  soudanais.  S.  225)  [52].  Das 
riesige  Überschwemmungsgebiet  südlich  Timbuktus, 
die  Landschaft  Moassina  mit  ihren  unzähligen  Flüssen 
und  Sümpfen  und  dem  Gewirr  von  Flußarmen  be- 
fand sich  in  einem  Zustande  wie  heute  die  Sumpf- 
gebiete südlich  des  Tschadsees.  Da  üffnete  der 
östliche  Nigerast,  der  die  großen  Wüstenströme  bis- 
her zum  Meere  abgeleitet  hatte,  durch  rückschreitende 
Erosion  eines  Nebenflusses  bei  Tosay  das  Bassin  von 
Timbuktu  und  machte  dadurch  den  westlichen  Niger- 
ast dem  Meere  tributär.  Infolge  der  Tieferlegung 
der  Erosionsbasis  des  Flusses  trat  lebhaftere  Erosion 
ein.  Der  Niger  schnitt  sich  im  Oberlauf  nun  in 
sein  eigenes  Alluvium  ein  (Steilufer  auf  der  Strecke 
Kulikoro  —  Kokry,  Terrassen  auf  der  Strecke  Kurussa  — 
Sigiri)  und  legte  dabei  teilweise  auch  den  steinigen 
Untergrund  bloß,  so  daß  sich  in  dem  einst  völlig 
ausgeglichenen  Flußgefälle  Stromschnellen  bildeten, 
so  bei  Bamako  die  Fälle  von  Sotuba  unter  13°  n.  Br., 
die  Schnellen  von  Tundufarma  unter  16°  und  andere. 
Bei  der  Öffnung  des  Beckens  bei  Tosay  mögen 
auch  tektonische  Vorgänge  mitgeholfen  haben,  denn 
der  Niger  benutzt  von  Tosay  über  Niame  bis  Lokodja 
eine  tektonische  Linie,  wofür  genügende  geologische 
Funde  sprechen.  ^52  S.  232.]  Doch  nicht  nur  die 
geologisch-tektonischen  Ereignisse  haben  in  die  Ge- 
staltung des  Nigerlaufes  eingegriffen,  auch  die 
klimatologischen  Faktoren  spielten  eine  große  Rolle 
bei  der  Ausgestaltung  des  Nigergebietes.  Infolge 
eines  kataklimatischen  Vorganges  (neuer  Ausdruck 
von  Penck  für  Trocknerwerden  des  Klimas  [97  S.  93] 
versiegten  die  Saharaströme,  und  nur  mit  Mühe 
kann  der  Fluß  im  Norden  gegen  die  Wüste  an- 
kämpfen und  seine  Quellwasser  glücklich  zum  Meere 
bringen.  (Näheres  hierüber  später  bei  Betrachtung 
des  Abflußvorganges).  Bei  Feuchterwerden  des 
Klimas  (Anaklima)  gelang  es  den  Küstenflüssen  in- 
folge der  vermehrten  Wasserführung  und  der  da- 
durch bedingten  stärkeren,  rückschreitenden  Erosion, 
auch  an  anderen  Stellen  das  Nigersystem  anzuzapfen 
und  es  einiger  wichtiger  Zuflüsse  zu  berauben.  Ein 
schönes  Beispiel  dafür  gibt  der  Schwarze  Volta  bei 
Kury  unter  12^  30'  n.  Br.  (s.  Textskizze  1).  Das 
scharfe  Knie  des  Flußlaufes  ist  nicht  von  Anfang 
an  vorhanden  gewesen,  der  obere  Schwarze  Volta 
nahm  anfangs  seinen  Lauf  in  nordöstlicher  Richtung 
weiter  über  Kury  hinaus  durch    den   heutigen  Suru- 


bach  nach  Aribinda  und  mag  einmal  durch  den 
Coruol  in  den  Niger  gemündet  haben.  Andeutungen 
eines  alten  Flußbettes  in  Form  einer  Reihe  von 
Seen  finden  sich  noch  heute.  Da  kam  der  mittlere 
Volta  von  der  Küste  her,  köpfte  den  Fluß  und 
führte  die  Wasser  des  Oberlaufes  zum  Meere.  Datur 
daß  dieser  Vorgang  in  nicht  allzuweit  zurückliegender 
Zeit  sich  ereignet  hat,  spricht  die  doppelte  Stroni- 
richtung  des  Surubaches.  Zur  Regenzeit  bei  Hoch- 
wasser gibt  der  obere  \'olta  sein  Zuviel  an 
den  Suru  ab,  und  seine  Stromrichtung  ist  nach 
NO  gerichtet:  der  alten  Richtung  gemäß.  Zur 
Trockenzeit  aber  fließen  die  Wasser  aus  den  Sumpf- 
gebieten bei  Ira  im  NNO  Kurys  durch  den  Suru 
zurück  zum  Volta  und  zum  Meere  ^59  S.  251  ff.]. 
Wir  haben  hier  im  kleinen  dasselbe  wie  beim  Niger. 
Der  obere  \^olta  bis  Kury  mäandrierte  bisher  mit 
ausgeglichenem  Gefälle  als  reifer  Fluß,  diese  Mäander 
sind  nun  infolge  Tieferlegens  der  Erosionsbasis  ins 
eigene  Alluvium  des  Flusses  eingesenkt.  Ebenso 
ist  der  Niger  heute  aus  demselben  Grunde  in  seinem 
Oberlauf  bis  Kokry  etwa  in  sein  eigenes  Alluvium 
eingesenkt.  Unterhalb  des  scharfen  Voltakniees  bei 
Kury  beginnen  Stromschnellen  imd  Wasserfälle  — 
ein  Zeichen  jugendlicher  Erosion,  wie  beim  Niger 
von  Tosay  ab  die  bekannte  Stromschnellenreihc: 
Ansongo,  Kendadji,  Niame,  Say,  Kirtatschi  usw. 
Aber  noch  weiter  geht  die  jVhnlichkeit.  Besteht 
nicht  auch  ein  Parallelismus  zwischen  dem  Surubach 
und  dem  alten  Nigerlauf  nördlich  von  Timbuktu, 
in  dem  noch  heute  ein  Grundwasserstrom  vom  Niger 
aus  auf  Arauan  zufließt.^  Ein  Beweis  hierfür  sind 
die  Brunnen,  ilie  auf  dieser  Grundwasserlinie  an- 
gelegt sind,  und  in  denen  entsprechend  dem  Steigen 
und  Fallen  des  Nigerwassers  auch  ihr  Niveau  ganz 
gleichmäßig  schwankt,  nur  mit  einer  oewissen  Ver- 
zögerung, die  mit  der  Entfernung  der  Brunnen  vom 
Niger  wächst.  Die  Brunnen  von  Arauan  zeigen  eine 
jährliche  Amplitude  von  3 — 4  m.  Ich  konnte  an  den 
Brunnen  dieser  Grundwasserlinie  beobachten,  daß 
das  Wasser  in  ihnen  erst  im  Oktober  zu  steigen 
beginnt,  während  der  Niger  bei  Timbuktu  schon  im 
Juni  zu  steigen  anfängt. 

Falls  sich  zwischen  den  Dayas  der  fossilen 
Dünen  des  Yatenga-Aribinda  eine  unterirdische  Ver- 
bindung zwischen  Suru  und  Coruol  noch  nachweisen 
ließe,  hätten  wir  eine  Bifurkation  zwischen  Voha 
und  Niger  wenigstens  durch  einen  Grundwasser- 
strom. Derartige  Anzapfungen  sind  im  Nigergebiet 
mehrfach  vorhanden,  und  immer  geht  es  auf  Kosten 
des  Beckenflusses.  So  ist  auch  das  Tschadbecken 
an  mehreren  Stellen  geöffnet  und  einstiger  Zuflüsse 
beraubt.  Hier  sind  es  der  Benuc  und  seine  Neben- 
flüsse,  die  siegend  ins  Herz  von  Afrika  vordringen. 


Schon  völlig  abj^esclinitlcn,  hat  der  (iongola  einen 
Zufluß  zum  Tschad.  Der  obere  Gongola  setzte  sich 
einst  bei  Nafada  in  gleicher  Richtung  weiter  fort 
wie  die  Seenlinie  auf  Kuka  zu  und  der  Verlauf  der 
300  und  400  ni  Jsohypsen  bei  Nafada  beweisen. 
Der  Tschati  war  früher  ein  etwas  erweitertes  Fluß- 
stücU  des  Bahr  cl  Ghazalflußsysteins  und  diente  <len 
Wassern  des  Bargot,  Ngigmidusses,  Koniadugu. 
Gongolaverlängerung,  Jadserani  und  Sch;iri  als 
Sammelbecken.  Dieser  hatte  ehemals  durch  den 
Bahr  el  Ghazal-Soro  einen  Abfluß  nach  NO  durchs 
luinedi  ins  Kufrabecken.  Der  Schari  war  und  blieb 
die  mächtigste  Wasserader  dieses  Flußsystems.  Kr 
verstopfte  daiier  mit  seinem  Schutlkegel  den  Bahr 
cl  Ghazal  und  staute  die  übrigen  Zuflüsse  in  dem 
Bargot-Bahr  el  (ihazalknie  zu  einem  See  auf —  dem 
'l'schadsce.  Kin  ähnliches  Phänomen  werden  wir 
später  beim  Gulbi-nKebbi   wiederfinden.     (S.  lü.) 

Die  zweite  Anzapfung  des  Tschadbeckens  ist 
die  durch  den  Mao-Kebbi  und  den  Tuburisumpf,  die 
schon  von  Barth  und  Nachtigal  erkannt  war,  aber 
erst  durcii  die  Franzosen  unter  Lenfant  wieder  neu 
»entdeckt'  und  der  Welt  als  etwas  ganz  Neues  ver- 
kündet werden   mußte. 

Diese  häufigen  Anza])fungen  leiten  uns  dazu 
über,  die  Wasserscheide  des  Nigergebietes  einmal 
näher  zu  betrachten. 

4.  Die  Wasserscheide   des   Nigcrgebicles. 

Unter  tier  Wasserscheide  eines  Flußsystems  ver- 
steht man  für  gewöhnlich  die  Abgrenzung  des  Ein- 
zugsgebietes. Man  kann  aber  auch  sagen,  die 
Wasserscheide  fällt  mit  der  Grenze  der  Abdachung 
zum  Flusse  hin  zusammen,  wenn  auch  von  dieser 
Abdachung  aus  klimatischen  Gründen  kein  Wasser 
mehr  regelmäßig  dem  I'lusse  zufließt.  W'ie  aber 
auch  an  der  Mündung  des  Flusses  die  Wasserscheide 
des  Flußsystems  sich  öffnet,  so  müßte  man  auch 
bei  einem  aus  dem  l'Mußsysteme  herauslaufenden 
Arme  die  Wasserscheide  öffnen;  denn  das  Becken, 
in  das  ein  derartiger  unterirdischer  oder  auch  ober- 
irdischer Ausfluß  mündet,  mit  zum  Einzugsgebiet 
des  Flusses  zu  rechnen,  geht  nicht  an,  tla  ja  der 
Muß  hierdurch  Wasser  verliert.  Eine  feste  Wasser- 
scheide ist  beim  Niger  nur  an  sehr  wenigen  Stellen 
zu  ziehen.  Den  (iesichtsjurnkt  der  Abdachung  zum 
Flusse  hin  wollen  wir  von  vornherein  ausschalten, 
da  er  für  den  Wasseriiaushalt  des  Flusses  praktisch 
nicht  von  Bedeutung  ist,  obwohl  es  sehr  interessant 
ist,  zu  seilen,  ein  wie  großes  Gebiet  die  dem  Niger 
früher  tributär  gewesenen  Wüstenströme  einnehmen. 
Da  aber  ihr  Zufluß  zum  Niger,  der,  wenn  überhaupt 
einer  staltlindct,  nur  unterirdisch  vor  sich  gehen 
kann,  erstens  äußerst  gering  ist  und  sich  dann  auch 


jeglicher  Berechnung  oder  auch  nur  Abschätzung 
entzieht,  so  wollen  wir  diese  Gebiete  beiseite  lassen. 

Bei  der  Abgrenzung  des  Flußgebietes  mit  Rück- 
sicht auf  den  praktischen  Einzug  zur  Speisung  des 
Flusses  ist  in  den  ariden  Gebieten,  in  denen  der 
Niger  in  seinem  Mittellaufe  fließt,  sehr  darauf  zu 
achten,  ob  wir  es  mit  einem  exzessiv  trocknen 
oder  einem  äußerst  feuchten  Jahre  zu  tun  haben. 
Der  Normalzustand  kommt  in  diesen  trocknen  Ge- 
bieten eher  dem  Trockenzustandc  gleich  als  dem 
Zustand  äußerst  feuchter  Jahre.  Denn  nach  der 
9 — 10  Monate  langen  Trockenperiode  dieser  Gebiete 
reichen  die  Niederschläge  normaler  Jahre  kaum  aus, 
um  das  sandige  Terrain  anzufeuchten  und  sich  in 
den  llohlformcn  zwischen  den  fossilen  Dünen  zu 
sammeln,  geschweige  denn  auf  der  tonigen  l'nter- 
lage  unterirdisch  abzufließen.  Nur  äußerst  schwere 
und  ergiebige  Tornados,  die  aber  in  diesen  Gebieten 
sehr  selten  sind  und  kaum  mehr  als  50  mm  bei 
einem  Gewitter  bringen,  können  ein  Rinnen  des 
Wassers  auf  dem  überhitzten  Sandboden  erzeugen; 
bei  leichteren  Niederschlägen  konnte  ich  in  der 
Gegend  von  Timbuktu  öfter  beobachten,  wie  die 
niederfallenden  Regentropfen,  kaum  daß  sie  den 
Boden  berührt  hatten,  schon  wieder  verdunstet  waren. 

Und  nun  der  dritte  Gesichtspunkt:  wie  läuft 
die  Wasserscheide  dort,  wo  aus  dem  Flußsystem 
einzelne  Arme  oberirdisch  oder  auch  unterirdisch 
herauslaufen,  um  llohlformen  an  der  Seite  des 
Flusses  zu  füllen,  aus  denen  an  den  Fluß  später 
nichts  wieder  abgegeben  werden  kanii.^  Dieser  l'all 
tritt  doppelt  in  der  Nähe  von  Timbuktu  ein ;  erstens 
geht  dort,  wie  schon  erwähnt,  ein  Grundwasserstrom 
nach  Norden  in  die  Wüste  ab,  über  dessen  Wasser- 
menge nichts  zu  mutmaßen  ist,  und  zweitens  liegt 
dort  eine  Hohlform,  der  Fagibinsee,  der  mit  dem 
Niger  durch  den  Marigot  von  Gundam  in  \^er- 
bindung  steht.  Dieser  See  wird  bei  steigendem 
Niger  von  dessen  Wassern  angefüllt,  doch  k.inn 
nicht  alles  Wasser  in  den  Muß  zurückgelangen,  da 
eine  Felsenschwelle  in  diesem  Marigot  das  Rück- 
strömen verhindert.  Hier  ist  zwar  die  Möglichkeit 
gegeben,  den  Wasserverlust  rechnerisch  zu  ermitteln, 
doch  ilarüber  später  bei  der  Behandlung  des  Ab- 
flusses des  Niger').  Unter  Berücksichtigung  all  dieser 
Punkte  wurtle  die  Wasserscheide  des  Niger  iblgender- 
maßcn  gezogen: 

In  dem  gebirgigen  Ouellgebiet  scheint  der 
Karte  nach  die  Wasserscheide  unzweideutig  gezogen 
werden  zu  können,  aber  auch  hier  schon  stößt  man 
auf  Schwierigkeiten.     Wie    überall    im   Iniicni  West- 

')  Villattc:   Lac  Faguibiiic.     La  Googr.  1907.     W.  S.  253. 
bis  260.     Salvy:    La   rcj^ioii   de    Kaz-cl-Mä.      La    Gcugr.    1910 
XXII.  S.  397.  ' 


afrikas,  so  herrschen  auch  hier  die  fast  völUg 
horizontalen  Ebenheiten  vor,  auf  denen  nur  einzelne 
Schichttafelberge  oder  Granitdome  aufgesetzt  sind, 
die  von  keinem  Einfluß  auf  die  Hydrographie  sind, 
da  sie  immer  nur  von  sehr  geringer  Ausdeiinung 
und  Höhe,  oft  nur  wenige  hundert  Meter  lang  und 
breit  und  von  einer  relativen  Höhe  von  nur  50  bis 
100  m  sind.  Trotzdem  bildet  dieses  Liberianische 
Schiefergebirge  einen  wichtigen  hydrographischen 
Knoten  für  das  westliche  Mittelafrika.  Auf  ihm 
entspringen  die  verschiedensten  Flüsse  und  FhiB- 
systeme,  die  nach  allen  Richtungen  auseinander- 
fließen: zur  Küste,  zum  Gambia,  zum  Senegal  und 
zum  Niger.  Die  Ouellbäche  all  dieser  Flüsse  greifen 
wirr  ineinander,  so  daß  man  an  einem  Tage  oft 
durch  mehrere  Flußgebiete  marschiert,  ohne  auch 
nur  eine  größere  Geländeschwelle  zu  überschreiten. 
Zur  Regenzeit  bilden  die  Ebenheiten  dieses  Gebietes 
bei  einem  jährlichen  Niederschlag  von  durchschnitt- 
lich 2500  mm  eine  einzige  wogende  Sumpfwiese, 
aus  der  all  diese  Flüsse  ihren  Ursprung  nehmen. 
Speziell  die  Gegend  von  Odienne  im  Osten  ist  so 
beschaffen.  Wir  haben  hier  genau  dasselbe  wie  in 
den  sumpfigen  Ouellgebieten  des  Njong  und  Dume 
in  Kamerun.  Weiter  im  Westen  bei  Tembikunda 
(Niger-,  Bum-  und  Lofaquelle)  und  beim  Mt.  Jurugal 
(Tinkisso-  und  Scarciesquelle)  wird  es  etwas  besser. 
Aber  diese  Quellen  liegen  derartig  im  Gebüsch, 
daß  man  beim  Suchen  nach  ihnen  oft  schon  wieder 
auf  der  jenseitigen  Abdachung  zum  Meere  sich  be- 
findet, ohne  beim  Marsch  über  den  flachen  Boden 
auch  nur  die  geringste  Steigung  gemerkt  zu  haben, 
weder  an  sich  selbst  noch  am  Aneroid.  Vielmehr 
trifft  man  eine  kurze  Strecke  flußab  eine  plötzliche 
Stufe  von  60 — 80,  ja  über  lOO  m  habe  ich  gemessen, 
über  die  der  Fluß  in  herrlichen  Wasserfällen  von 
der  Hochfläche  herab  zu  Tal  stürzt,  um  dann  wieder 
unten  auf  einer  solchen  Ebenheit  gemächlich  dahin- 
zufließen, bis  er  abermals  an  eine  Stufe  kommt. 

Die  Wasserscheide  läuft  hier  im  Gebirge  vom 
Mt.  Jurugal  an  hart  parallel  dem  Senegal  entlang, 
biegt  dann  scharf  nach  Osten,  um  bei  Sigiri  dicht 
an  den  Niger  zu  treten,  läuft  diesem  parallel  auf 
dem  Rücken  des  zerschnittenen  Sandsteinplateaus 
des  Beledugu  entlang  bis  Bamako,  wo  diese 
devonische  Sandsteinschichtstufe  noch  einmal  in 
ihrer  ganzen  pittoresken  Schönheit  in  einem  fast 
senkrechten  Steilabfall  von  etwa  150  m  zutage  tritt. 
Von  hier  aus  senkt  sich  das  Plateau  allmählich 
unter  die  AUuvionen  des  Niger,  und  in  dieser  völlig 
ebenen,  tonigen  Landschaft  ist  es  schwer,  eine  feste 
Wasserscheide  zu  ziehen.  Doch  kann  man  sie  sehr 
nahe  dem  Niger  annehmen,  da  der  hier  schon  sehr 
geringe  Niederschlag  von   nur  etwa  500  mm  im  Jahr 
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auf  den  völlig  ebenen,  steinharten  Tonflächen  nicht 
zur  Bildung  von  Rinnsalen  ausreicht  und  sich  nur 
in  flachen  Bodensenkungen  zu  Tümpeln  ansammelt, 
die  bald  der  Verdunstung  anheimfallen.  Diese  Ge- 
biete waren  für  mich  die  härtesten  Durststrecken, 
da  eben  kein  Wasser  in  den  harten  Ton  eindringen, 
keine  Grundwasserschicht  sich  bilden  und  das  Wasser 
der  offenen  Tümpel  der  starken  Verdunstung  wegen 
sich  nicht  lange  halten  kann.  Die  sandigen  Gebiete 
weiter  nördlich,  die  an  sicli  noch  bedeutend  nieder- 
schlagsarmer sind  (kaum  200  mm  im  Jahr),  sind  in 
bezug  auf  die  Wasserversorgung  des  Reisenden 
nicht  so  unerträglich  und  gefährlich,  da  der  Regen 
leicht  in  den  Sand  eindringen  und  auf  der  tonigen 
Unterlage  stehen  bleiben  kann,  wo  er  vor  Ver- 
dunstung durch  die  darüber  lagernde  feuchte  Sand- 
schicht geschützt  ist.  Infolgedessen  ist  auch  die 
Vegetation  in  diesen  nördlichen  an  sich  nieder- 
schlagsärmeren Gebieten  eine  bessere  und  reichere, 
mit  oft  schönen,  großen  Baumexemplaren  in  der 
Nähe  der  Tümpel  (Dayas),  während  im  Süden  auf 
den  Tonebenen  nur  dürres  Steppengras  kümmerlich 
gedeiht.  Die  Wasserscheide  trifft  nun  auf  das  große 
Überschwemmungsgebiet  der  Landschaft  Moassina; 
sie  gabelt  sich  hier,  je  nachdem  man  den  Fagibin 
mit  zum  Einzugsgebiet  rechnen  will  oder  nicht. 
Schließen  wir  ihn  aus,  da  der  Regen  über  diesem 
Gebiet  in  den  vielen  Dayas  zurückgehalten  wird,  und 
wenn  diese  auch  mit  dem  I''agibinsee  in  Verbindung 
stehen  sollten,  diese  an  sich  geringen  Wassermassen 
doch  nicht  dem  Niger  zugute  kämen,  da  der  See 
vom  Niger  selbst  erst  durch  den  Marigot  von  Gundam 
aufgefüllt  werden  muß  und  später  wegen  einer  Fels- 
barrierc  in  diesem  Verbindungskanal  nicht  alles 
Wasser  wieder  abgeben  kann.  Die  Wasserscheide 
läuft  daher  über  die  Kämme  der  Dünen  und  die 
Plateaureste,  die  zwischen  dem  Überschwemmungs- 
gebiete des  Niger  und  des  Fagibinbeckens  liegen, 
zu  den  Zeugenbergen  von  Gundam,  einem  isolierten 
Rest  der  Sandsteindecke,  die  dieses  ganze  Gebiet 
einst  überlagerte  und  deren  Reste  im  Bandiagara- 
plateau,  ferner  bei  Bamako,  im  Tambauramassiv, 
dem  Adrar  Tmarr  und  dem  Dahar.  Tischit  und  Walata 
noch  in  zusammenhängenden  Massen  stehen  ge- 
blieben sind.  Hier  öffnet  sich  nun  die  Wasserscheide 
wie  an  der  Meeresküste,  um  den  Grundwasserstrom 
des  Niger  herauszulassen,  der  wohl  ziemlich  be- 
deutende Wassermassen  dem  Strome  entziehen  mag, 
da  die  etwa  50  m  tiefen  Brunnen  bis  Arauan  unter 
seiner  Einwirkung  nach  Beobachtungen  bis  zu  3 — 4  m 
steigen  können  ').  Die  Wasserscheide  beginnt  wieder 
jenseits  dieses  ausfließenden  Grundwasserstromes,  der 

')  Chudeau:  Lc  bassin  du  moycn  Niger.    Ln  Geogr.  1910. 
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noch  bis  hinter  Timbuktu  bei  äußerst  nassen  Jahren 
als    offener   Mari^^ot   strömt    und    den  Eingeborenen 
erlaubt,    bis  1  imbuktu,    das  sind    15  km  vom  Haupt- 
strom,   in    ihren    flachen    Booten    zu    fahren,    wenn 
auch    nicht   regelmäßig  in  jedem  Jahre.     Oft  genug 
konmit  es  daher  vor,   daß   die  Boote   bei  schnellem 
Sinken   des   Wassers    nicht    mehr   in   den   Hauptlluß 
zurück    können    und    dann    oft    jahrelang    auf    dem 
Sande  mitten  im  Dünengebiet  liegen  bleiben  müssen. 
P^in  eigenartiger  Anblick:  FluÜboote  im  Wüstensande! 
Die  Wasserscheide   wendet    sich    nun    mit   dem 
Fluß  nach  Osten  bis  sie  bei  Tosay  auf  den  Kssalua 
trifft.    Bei  starken  Niederschlägen  kommen  in  diesem 
schon  die  Wasser  ab,  ebenso  im  Unterlauf  der  weiter 
flußab    in    den    Niger    mündenden    cjuartärcn    Riesen- 
ströme (Telemtsi,   Zigarat    usw.).     Kin    kurzes  Stück 
des  l'nterlaufs  derselben   kann  also   in  guten  Jahren 
zum    Einzugsgebiet    des    Niger    gerechnet    werden- 
in    äußerst    trocknen     ist    aber    die    Speisung    des 
l-jusses   aus   diesen    Wasseradern    ruhig   zu   vernach- 
lässigen.    Dallol  Bosso  und  Dallol  Mauri  zeigen  nach 
schweren  Gewitterregen    schon    fast    regelmäßig   im 
Unterlauf    Jahr    für    Jahr    eine    kleine    bescheidene 
Wasserader,    so  daß  die  Wasserscheide  dieselben  in 
ihrem  L'nterlaufc  wenigstens    mit    cinbegreifen  muß. 
Erst  im  Gulbi-n  Kebbi  kommen   regelmäßig  größere 
Wassermassen  herab,  und  sein  Unterlauf  südlich  des 
12.  Breitengrades  führt  schon  ständig  das  ganze  Jahr 
hindurch  etwas  Wasser.     Das  liegt  an  dem  schönen 
Reservoir,   das   er   hinter   sich    hat.     Es   ist   dies  ein 
schmaler  langgestreckter  Sumpf,  der  das  weite  Bett 
des    (juartären    Stromes    ausfüllt.      Die    Entstehung 
dieses  Sumpfes  ist  folgende:  der  Gulbi-n  Gindi  hatte 
unter   12°  n.  Br.  durch  seinen  Schuttkegei  das  weite 
Trockental    des   Gulbi-n-Kebbi,    der   kurz   Sokotofluß 
genannten   Sammelader    des  Gulbin-Kaba,    Gulbi  n- 
Rima,   Teborak,   Eleki   usw.,    abgedämmt.     Die    nur 
periodisch   niederkommenden  Wassermassen  des  So- 
kotoflusses    konnten     dieses    Hindernis     nicht    weg- 
räumen.     Vicliiiehr    stauten     sie    sich     hinter    dem 
natürlichen  Damme,  den  der  Schuttkegei  des  (julbi-n- 
Gindi  gebildet  hatte,  und  versumpften  so  das  weite 
Tal.     In  diesem   langgestreckten  Sumpfe   kann   sich 
nun  das  Wasser  während  der  hier  nur  noch   6  Mo- 
nate dauerden  Trockenzeit  halten,   und  ständig  dem 
Niger   eine  geringe  Wassermasse  auch  während  der 
trockensten    Zeit    spenden.     Der    südliche   Teil    des 
Sokotoflußsystemes    muß    daher    zum    Einzugsgebiet 
des    Niger    gereciinet    werden.      Die   Wasserscheide 
umschließt  also  dieses   (jebiet,    schneidet    aber  den 
Teborak,    Eleki    und    Gulbin-Kaba   an    der    englisch- 
französischen Grenze  ab,    da  dieses   reine  Trocken- 
täler sind  und  viel  zu   horizontal  ohne  jegliches  Ge- 
f;Llle  verlaufen,    als  daß    in   ihnen   unter  den   jetzigen 


klimatischen  Bedingungen  dieses  Gebietes  auch  nur 
periodisch  Abfluß  stattfinden  könnte.  Die  Wasser- 
scheide läuft  jetzt,  bevor  sie  auf  die  ersten  Aus- 
läufer des  Bauchiplateaus  trifft,  in  völlig  ebenem 
Gebiete,  welches  an  dieser  Stelle  leicht  und  bequem 
zum  Tschadbecken  überleitet.  Eine  eigentliche 
Wasserscheide  besteht  hier  zwischen  Tschadsee  und 
Niger  überhaupt  nicht,  da  noch  heute  Reste  alter 
ijuartärer  Ströme  eine  Bifurkation  zwischen  Koma- 
dugu-Joube  und  Gulbin-Kaba  zeigen,  wie  wir  schon 
beim  Surubach  und  bei  Odienne  solche  getroffen 
haben.  Auch  hier  wissen  die  Wasser,  die  bei  den 
seltenen,  schweren  Niederschlägen  das  flache,  un- 
durchlässige Land  mit  einer  Schichtflut  überschwem- 
men, nicht,  wohin  sie  abfließen  sollen,  ob  zum  Tschail 
oder  zum  Niger.  Im  Bauchiplateau  trifft  die  Wasser- 
scheide zum  ersten  Male  seit  dem  Liberianischen 
Schiefergebirge  wieder  auf  ein  Gebirge;  da  aber 
das  Bauchiplateau  für  Tschad,  Benue  unil  Niger 
einen  hydrographischen  Knoten  bildet,  so  greifen 
auch  in  ihm  wie  im  Liberianischen  Schiefergebirge 
die  verschiedensten  Flußsysteme  mit  ihren  Ouell- 
flüssen  wirr  durcheinander,  doch  fehlen  hier  die 
großen  Sümpfe  des  Nigerquellgebietes,  aus  denen 
dort  die  Flüsse  ihren  gemeinsamen  Ursprung  nehmen. 
Daher  ist  es  hier  möglich,  die  Wasserscheide  ein- 
deutig zu  ziehen.  Bei  Nafada  überspringt  dann  die 
Wasserscheide  die  alte  Einflußstelle  zum  Tschad- 
becken, von  der  schon  die  Rede  war.  Im  Mandara- 
gebirge  trennt  sie  Jadseram-  und  Benuezuflüsse,  bis 
sie  über  Binder  zum  Tuburisumpf,  der  zweiten  An- 
zapfungsstelle des  Tschadbeckens  durch  den  Benuii 
und  Mao-Kebbi,  kommt.  Sie  läuft  hier  oberhalb 
Lere  in  etwa  335  m  Höhe  am  oberen  Rande  des 
Plateaus,  in  welchem  das  Tschadbecken  eingesenkt 
ist  und  über  dessen  Stufe  der  ^lao-Kebbi  in  mehreren 
Absätzen  95  m  herabbraust.  Etwas  weiter  nach 
Süden  trifft  nun  die  Wasserscheide  auf  die  ersten 
Ausläufer  des  Adamauahochlandes,  erhebt  sich  rasch 
zur  Höhe  von  2000  m  und  läult  hart  an  dem  NW- 
Steilabfall  desselben  entlang,  um  bei  Hamenda  nach 
Westen  abzubiegen  und  um  das  Gebiet  des  Kreuz- 
flusses von  den  jetzt  nm-  noch  kurzen  Zuflüssen 
zum  Benuc  und  Niger  in  dem  schon  beginnenden 
Deltagebiet  zu  trennen. 

Wir  hatten  bei  Odienne  die  Beschreibung  der 
Wasserscheide  begonnen.  Das  noch  zu  beschrei- 
bende Stück  der  Wasserscheide  hat  den  Niger  von 
den  Küstenflüssen  und  dem  Yoltabec'^en  zu  trennen. 
Von  Odieime  aus  wendet  sie  sich  nach  NN(\  an 
fangs  in  flachem,  ebenem  Gelände,  übers])ringt  den 
Sandstcinklotz  von  Sikasso  —  Bobo  Djulasso  und 
läuft  dann  scharf  markiert  durch  den  Rand  des 
I^andiagaraplateaus    nach    Duentza.      Hier    kann    sie 
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wieder,  wie  auf  dem  linken  Ufer,  unter  denselben 
Gesichtspunkten  getrennt  werden.  Je  nach  feuchten 
oder  trocknen  Jahren  ist  sie  daher  entweder  südlich 
der  Homboriberge  durch  die  Landschaft  Liptako  zu 
führen  oder  an  der  Grenze  des  Überschwemmungs- 
gebietes und  direkt  am  Niger  entlang  unter  Aus- 
schluß der  im  Innern  des  Nigerknies  gelegenen 
Seen  und  Sümpfe.  Dieses  Gebiet  würde  dann  ein 
in  sich  geschlossenes,  partielles,  abflußloses  Gebiet 
darstellen.  Gerade  wie  ein  solches  unter  gleichen 
Gesichtspunkten  im  Senegalbogen  und  im  SW  des 
Tschadsees  zu  konstatieren  wäre. 

Im  Mossigebiet  läuft  die  Wasserscheide  gut 
markiert  über  die  schon  erwähnten  Restrücken  paläo- 
zoischer Gebirgsketten,  um  auf  den  völlig  ver- 
sumpften, archaischen  Rumpfebenen  des  Gurma  ein- 
herzupendeln.  Die  Sandsteinberge  des  Gurma,  Zeugen 
der  alten  devonischen  Sandsteindecke,  und  vor  allem 
das  Atakoragebirge  leiten  die  Wasserscheide  sicher 
bis  Kuande,  von  wo  aus  sie  über  die  Inselberg- 
platte von  Dahome  und  über  die  Jorubaschwelle 
nach  SO  bis  dicht  an  den  Niger  bei  Lokodja  ver- 
läuft. Von  hier  wendet  sie  sich  schließlich  nach 
Süden  parallel  zum  Niger  und  trennt  wie  auf  der 
gegenüberliegenden  Seite  die  kurzen  Küstenflüsse 
von  den  Deltaverzweigungen  des  Niger.  Die  durch 
diese  Wasserscheide  begrenzten  Gebiete  speisen  nun 
den  Niger  durch  das  auf  sie  herniederfallende  Regen- 
wasser. 

II.  Der  Niederschlag. 
I.  Verarbeitung  des  Beobachtungsmaterials. 
Da  im  Nigergebiet  selbst  zu  wenig  Regenmeß- 
stationen liegen,  um  aus  ihnen  ein  klares,  genaues 
Bild  über  die  Niederschläge,  die  zur  Speisung  des 
Flußsystemes  dienen,  zu  bekommen,  konnte  eine 
Niederschlagskarte  für  das  Nigergebiet  nur  ent- 
worfen werden  unter  Benutzung  aller  Regenstationen 
des  nördlichen  Westafrika,  zwischen  4°  und  29°  n.Br. 
und  zwischen  der  Küste' und  24"  ö.  Lg.  Das  Resultat 
der  Berechnung  der  Regenmengen  von  225  Regen- 
stationen ist  die  beigegebene  Niederschlagskarte 
(Karte  3).  Sie  bietet  ein  wesentlich  anderes  Bild 
als  die  bisher  veröffentlichten  Regenkarten  des- 
selben Gebietes.  Das  liegt  wohl  hauptsächlich  daran, 
daß  erstens  eine  weit  größere  Zahl  von  Regen meß- 
stationen  verwendet  werden  konnte,  da  seit  den 
letzten  Veröffentlichungen  schon  eine  Reihe  von 
Jahren  vergangen  ist,  in  denen  viel  neues  Material 
gesammelt  wurde,  zweitens  daß  alle  Beobachtungen 
genau  auf  ihre  Homogenität  geprüft  und  vor  allem 
auf  einen  bestimmten  gleichen  Zeitabschnitt  reduziert 
worden  sind,  was  bei  der  neusten  derartigen  Arbeit 
aus  dem  Jahre  1911  von  Alexander  Knox[.56]  nicht 


getan  wurde.  Die  Knoxschen  Regenkarten  wie  über- 
haupt das  ganze  Werk  beruhen  auf  sehr  unzuläng- 
lichem Material,  das  noch  dazu  in  sehr  salopper 
Weise  verarbeitet  wurde.  Julius  Hann  hat  es  denn 
auch  dementsprechend  schon  genügend  in  seiner 
Besprechung  in  Petermanns  Mitteilungen  gekenn- 
zeichnet. Drittens  wurden  die  Isohyeten  erst  nach 
yVnfertigung  der  genügend  detaillierten  orographi- 
schen  Karte  und  unter  Zuhilfenahme  pflanzengeo- 
graphischer Karten  [15  u.  28]  gezeichnet,  es  konnten 
daher  die  Isohyeten  der  Konfiguration  des  Geländes 
und  der  Vegetationsdecke  angepaßt  werden.  Schließ- 
lich hat  mein  zweijähriger  Aufenthalt  in  diesen  Ge- 
bieten, von  den  trockensten  im  Norden  von  Tim- 
buktu  bis  zu  den  feuchtesten  bei  Konakry,  auf  Grund 
der  Kenntnis  des  Landes  und  vor  allem  der  Vege- 
tation aus  eigener  Anschauung  mir  ermöglicht,  ab- 
zuschätzen, wie  am  besten  den  natürlichen  Verhält- 
nissen entsprechend  die  Isohyeten  zu  ziehen  waren, 
da  in  einem  derartig  weitmaschigen  Stationsnetz  die 
nur  durch  direkte  Beobachtung  gewonnenen  oder 
durch  Reduktion  errechneten  Fixpunkte  zur  Kon- 
struktion einer  genügend  detaillierten  Regenkarte 
nicht  ausreichen.  Daher  ist  es  von  großem  Werte, 
wenn  man  zur  Anfertigung  einer  solchen  Arbeit 
weite  Gebiete  aus  eigener  Anschauung  kennt. 

Auf  der  Regen-  und  Vegetationskarte  sind  die 
Regenmeßstationen  durch  Unterstreichen  hervorge- 
hoben. 

Die  Karte  zeigt  daher  auf  den  ersten  Blick,  wie 
weitmaschig  im  größten  Teile  des  Landes  das  Stations- 
netz noch  ist.  Am  dichtesten  liegen  die  Stationen 
an  der  Goldküste,  in  Togo,  in  der  Umgebung  von 
Lagos,  im  Nigerdelta  und  im  Kamerunküstengebiet, 
vor  allem  im  Bereiche  der  Pflanzungen  am  Kamerun- 
berge. Auch  liefern  diese  Gegenden  die  längsten 
Beobachtungsreihen.  Die  wenigsten  Stationen  haben, 
außer  dem  Binnenlande,  Liberia  und  Elfenbeinküste. 
Gerade  in  diesem  bergigen  Terrain  macht  sich  dieser 
Mangel  beim  Ziehen  der  Isohyeten  doppelt  fühlbar, 
viel  mehr  als  in  der  niederschlagsarmen  Sudan-  und 
Sahelzone.  Durch  verschiedene  Signaturen  derRegen- 
meßstationen  gibt  die  Karte  auch  sofort  Aufschluß 
über  die  Länge  der  Beobachtungsdauer  an  den  ein- 
zelnen Stationen.  Es  ist  darauf  geachtet,  nur  mög- 
lichst Stationen  mit  mindestens  vierjährigen  Beob- 
achtungen zur  Reduktion  zu  verwenden,  doch  wurden 
auch  hin  und  wieder  Stationen  mit  weniger  Jahren 
durch  Reduktion  als  Hilfspunkte  für  die  Isohyeten 
ermittelt.  Zur  klareren  Übersicht  der  Fülle  von 
Stationen  wurde  das  Gebiet  in  fünf  Zonen  geteilt,  die 
nach  natürlichen  Gesichtspunkten  ausgewählt  wurden. 

Zone  I,  von  der  Küste  bis  10°  w.  Lg.,  enthält 
hauptsächlich  Küstenstationen  oder  solche,   die  noch 
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unter  dem  direkten  Einfluß  des  Meeres  stehen,  zu- 
gleich zeigt  sie  die  Verteilung  der  Regenmengen  an 
der  Westküste  von  Nord  nach  Süd.  Den  meiiiter- 
ranen  Typ  mit  seinen  Winterregen  und  trocknen 
Sommern  zeigt  Kap  Juby,  weiterhin  den  Übergang 
zwischen  mediterranem  Typ  und  tropischem  Sonimer- 
regentypus  kennzeichnet  Port-Etieime,  und  schließlich 
die  allmaiiliciie  Zunahme  der  Tropenregen  und  \'er- 
ringerung  der  winterlichen  Trockenmonate  stellen 
die  Stationen  von  St.  Louis  bis  Konakry-Freetown, 
den  feuchtesten  Gegenden  der  Westküste,  dar. 

Zone  II,  10°  w.  Lg.  bis  2^  w.  Lg.,  enthält  haupt- 
sächlich Binnenstationen,  die  im  Regenschatten  des 
Liberianischen  Gebirges  liegen,  und  die  Stationen  des 
westlichen  Niger. 

Zone  III,  2  w.  Lg.  bis  3^  ö.  Lg.,  stellt  die  kom- 
jilizierten  X'erhältnisse  der  (ioldküstc  und  ihres  ge- 
birgigen Hinterlandes  dar  mit  der  scharf  ausgeprägten 
kleinen  Trockenzeit  im  Sommer. 

Zone  IV,  3°  ö.  Lg.  bis  11°  ö.  Lg.,  zeigt  die  regen- 
reichsten Gebiete  in  der  Bucht  von  Biafra  und  dann 
die  Abnahme  nach  Norden  und  W'iederzunahme  der 
Regenmengen  in  den  Bergen  Nordnigeriens,  weiter- 
hin abermalige  Abnahme  zum  Sudan  und  gelegent- 
lich wieder  ansteigende  Regenmenge  im  Air. 

Zone  V,  II'  ö.  Lg.  bis  24°  ö.  Lg.,  zeigt  ähnlich 
wie  Zone  II  die  Verhältnisse  von  Binnenstationen, 
jedoch  hier  mit  nord-  und  südhemisphärischemTypus, 
und  auch  schon  die  Einwirkung  des  SO-Passatcs  auf 
die  Regenverteilung. 

Noch  näheren,  übersichtlichen  Aufschluß  über 
das  verwendete  Material  nach  der  Länge  der  15eob- 
achtungsserien    geben    in  tler  Tabelle  II    die    beiden 


Rubriken:      Beobachtete    Monate!     und    »Dauer    der 
Bepbachtungcn   nach  Jahren   und   Monaten<. 

Die  Quellen  der  Beobachtungen,  aus  denen  das 
rohe  Material  für  die  einzelnen  Stationen  zusanunen- 
getragen  wurde,  sind  in  dem  alphabetischen  Ver- 
zeichnis der  Regennieüstationen  (Tabelle  III)  hinter 
jeder  Station  zu  finden.  Es  sei  nur  kurz  darauf  hin- 
gewiesen, daß  das  benutzte  meteorologische  IMaterial, 
wie  das  Literaturverzeichnis  zeigt,  sehr  zerstreut  ver- 
öffentlicht und  schwer  zugänglich  ist,  vor  allem  das 
der  englischen  Kolonien. 

Berechnung  der  Normal  mittel.  Über  die 
weitere  \'erarbeitung  dieses  rohen  Materials,  vor 
allem  über  die  Prüfung  desselben  auf  seine  Homo- 
genität, über  Interpolation  einzelner  fehlejitler  .Monate 
und  schließlich  über  die  Reduktion  aller  Stationen 
auf  eine  bestimmte  Normalperiode  brauche  ich 
hier  nicht  mehr  nälicr  einzugehen,  da  hierüber 
schon  sehr  ausführlich  in  den  Mitteilungen  aus  den 
Deutschen  Schutzgebieten  geschrieben  ist.')  Ich 
möchte  den  in  diesen  \'eröffentlichungen  erklärten 
Prüfungs-  und  Berechnungsmethoden  nur  noch  eine 
Tabelle  beifügen,  aus  der  ersichtlich  ist,  wie  not- 
wendig es  ist,  die  zu  reduzierenden  Stationen  erst 
einmal  daraufhin  zu  untersuchen,  ob  sie  auch  der- 
selben Klimaprovinz  angehören  oder  nicht. 

'j  Ottweiler;  Nioderschlagsverhältnisse  von  Deutsch-Süd- 
westafrika,   Mitt.  a.  d.  U,  .Schutzgeb.  1907,  S.  27—36,  vgl.  ferner: 

H.  Meyer:  Anleitung  zur  Bearbeitung  meteorologischer 
Beobachtungen  für  die  Klimatologic.     Berlin  1891,  S.  43—52. 

J.  Hann:  Lehrbuch  der  Meteorologie.  Leipzig  1901, 
S.  328  ff. 


Tabelle  l. 
Erklärung  der  Klimaprovinzen  und  des  Wechsels  zwischen  nassen  und  trocknen  Lustren  in  Prozenten 

des  Normalmittels. 


Name  der  Station 

,\'ormal- 
mittel 

1886    1890 

1891 — 1S95 

1896—1900 

1901  — 1905 

1906  — 1910 

191 1 

1912 

K 

1  i  ni  a  p  r  0  v 

inz    I.     (Co 

1  d  k  ü  s  t  e    u 

n  d    H  i  n  t  c 

■  1  a  n  d.) 

naß 

trocken 

naß 

trocken 

naß 

trocken 

naß 

Accra 

70I) 

ioi),S 

93.1 

99..-^ 

S9-I 

1 10.2 



-- 

Kwitta 

5S,i 

— 

— 

(iiS.i) 

86. 3 

1  20,1 

76.4 

86,8 

Porto  Novo  .     .     . 

1  6()I 

— 

— 

— 

7-:>.S 

'  '  ,S,3 

Badagri     .... 

1  'K-.^ 

.    — 

92.5 

9«.  2 



— 

( »lokenuji           .     . 

1  216 

— 

94." 

100,1 





Aburi 

I     M  2 

ll.S..) 

— 

110,4 

94," 

I  12,2 

. 



Gambaga.     .     .     . 

1   15  1 

-- 

— 

99. S 

10  i.i 

«3. 9 

96,2 

K  1  i  ni  .1 

11  r  0  V  i  n  z    11 

(  N  a  c  h  1) 

1  r  g  0  b  i  e  t  e 

) 

trocken 

naß 

trocken 

naß 

trocken 

na« 

trocken 

FrectoH-n  .... 

4019 

- 

io4>3 

1  I  2,() 

9.^.7 

.  _ 

Axim 

2  1.IS 

-- 

(88,51 

103,6 

100.3 

1 04,8 

7.S.I 

l-agos 

1  .S27 

9  1.5 

102,7 

102.3 

104,1 

100,5 

121. 1 

56,3 

Calab;ir              .     . 

,>12,S 

87,2 

■07.3 

100.6 

90.9 

70-.S 

Debundschn 

10043 

90.5 

I  20,6 

S2,0 

117. 2 

69,6 

üuala  . 

1  "'3 

(98.1) 

103,6 

87.9 

99." 

97,9 

Lokodja 

1      J    n  » 

— 

106,3 

98,0 

— 

— 
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Diese  Tabelle  zeigt,  daß  die  Stationen  der 
Goldküste  und  des  Voltabeckens  sich  in  bezug  auf 
trockne  und  nasse  Jahre  oder  Lustren  gerade  ent- 
gegengesetzt verhalten  wie  die  Nachbarstationen. 
Einem  nassen  Lustrum  im  größten  Teile  West- 
afrikas entspricht  ein  trocknes  Lustrum  an  der 
Goldküste  und  deren  Hinterlande  und  umgekehrt. 
Man  darf  also  nicht  einfach  Stationen  der  Gold- 
küste, die  z.  B.  gerade  einem  trocknen  Lustrum  an- 
gehören, auf  Stationen  der  Elfenbeinküste  reduzieren, 
die  zu  gleicher  Zeit  ein  nasses  Lustrum  hatte.  Also 
z.  B.  nicht  Secondi  auf  Axim,  die  doch  beide  sehr 
nahe  beieinander  und  auch  topographisch  ähnlich 
liegen.  Noch  ähnlicher  ist  die  Lage  von  Porto  Novo 
und  Lagos,  aber  auch  diese  beiden  dürten  nicht 
aufeinander  reduziert  werden,  da  sie,  wie  Tabelle  I 
zeigt,  verschiedenen  Klimaprovinzen  angehören;  denn 
es  ist  in  den  Jahren: 


1901  — 1905 

1906 — 1910 

Lagos 

Porto  Novo 

naß 
trocken 

trocken 
naß 

Wie  scharf  die  Klimaprovinzen  abgeteilt  sein  können, 
zeigt,  daß  Porto  Novo  sehr  wohl  auf  Badagri  re- 
duziert werden  kann,  da  es  ein  gleiches  Regen- 
regime hat: 


Badagri . 
Porto  Novo 


1901  —  1905 


trocken 
trocken 


1906 — 1910 


naß 

naß 


und  dabei  liegt  Badagri  nur  etwa  50  km  von  Lagos 
entfernt. 

Es  grenzen  hier  also  auf  kurze  Entfernungen 
Gebiete  mit  exzessiv  trocknen  Perioden  dicht  an 
Gebiete   mit   gleichzeitig  äußerst   leuchten  Perioden. 

Die  Tabelle  I  zeigt  aber  auch,  wie  in  West- 
afrika mit  großer  Gleichförmigkeit  nasse  und  trockne 
Lustren  abwechseln.  Diese  Gleichförmigkeit  lassen 
alle  vieljährigen  Stationen  erkennen ,  wie  aus  den 
in  Tabelle  I  angeführten  Prozentwerten  der  Lustren 
langjähriger  Stationen  wie  Accra,  Aburi,  Freetown, 
Lagos  und  Duala  zu  erkennen  ist. 

Diese  langjährigen  Stationen  sollen  uns  Auf- 
schluß geben,  warum  gerade  die  Periode  1901  bis 
19 12  als  Normalperiode  der  Reduktion  zugrunde 
gelegt  wurde.  Wir  haben  gesehen,  daß  immer  ein 
nasses  und  ein  trocknes  Lustrum  miteinander  ab- 
wechseln, das  Mittel  aus  zwei  solchen  Lustren,  d.  h. 
einem  trocknen  und  einem  nassen,  wird  also  ein 
dem  Normalmittel  näher  kommendes  Mittel  geben, 
als  wenn  man  die  letzten  drei  Lustren  nimmt,  wo- 
bei entweder  zwei  trockne  und  ein  nasses  Lustrum, 
oder    zwei    nasse    und     ein    trocknes    Lustrum    zur 


Mittelbildung  herangezogen  würden.  Bei  diesen 
Mitteln  aus  drei  Lustren  wird  im  ersteren  Falle 
dann  das  Mittel  sicherlich  kleiner,  im  zweiten  Falle 
sicherlich  größer  als  das  wahrscheinliche  Normal- 
mittel sein.  Daher  ist  das  zehnjährige  Mittel  besser 
als  das  fünfzehnjährige.  Erst  wieder  ein  Mittel 
aus  vier  Lustren,  also  ein  zwanzigjähriges,  würde 
nach  obigem  wieder  ein  gutes  Nornialmittel  geben. 
Doch  da  nur  sechs  Stationen  mit  einem  mindestens 
zwanzigjährigen  Mittel  vorhanden  sind,  die  noch 
dazu  alle  an  der  Küste  liegen,  so  mußte  auf 
dieses  verzichtet  werden.  Stationen  mit  den  drei 
vollen  Lustren  1896 — 19 10  waren  nicht  mehr  als 
sechzehn  vorhanden,  und  von  diesen  nur  drei  im 
Innern,  doch  konnte  dieses  Mittel  aus  den  oben  an- 
geführten Gründen  als  Normalmittel  sowieso  nicht 
in  Betracht  kommen.  Es  blieb  also  nur  das  Mittel 
aus  den  letzten  beiden  Lustren  von  1901  —  191O, 
welches  36  Stationen  aufweisen,  übrig.  Doch  da 
von  allen  Stationen  Material  bis  zum  Jahre  1912 
zur  Verfügung  stand,  so  wurde  versucht,  auch  diese 
beiden  Jahre  zu  benutzen.  Erstens  weil  dadurch 
die  Zahl  der  Stationen  eine  größere  wurde  und 
weil  ja  auch  die  Beobachtungen  mit  der  Zeit  besser 
werden,  also  die  neusten  von  1911/1912  wohl  gute 
Beobachtungen  darstellen  würden.  Nun  kam  noch 
hinzu,  daß  diese  beiden  letzten  Jahre  sich  im  großen 
und  ganzen  gerade  so  verhielten  wie  die  beiden 
vorhergehenden  Lustren.  Das  eine  Jahr  war  äußerst 
trocken,  das  andere  dagegen  äußerst  feucht,  aber 
auch  genau  wie  bei  den  Lustren  entgegengesetzt 
nach  den  Klimaprovinzen.  War  z.B.  191 1  in  der 
einen  Klimaprovinz  trocken,  so  war  es  in  der  anderen 
Klimaprovinz  feucht  und  umgekehrt.  Es  konnte 
also  1911/1912  ruhig  zu  den  beiden  Lustren  hinzu- 
genommen werden,  ohne  daß  das  Mittel  dadurch 
schlechter  geworden  wäre.  Aus  diesen  Gründen 
wurde  dann  also  das  I2jährige  Mittel  von  1901 
bis  19 12  als  Grundlage  zur  Reduktion  angewandt, 
und  ich  glaube,  daß  dieses  einem  Normalmittel  am 
nächsten  kommt,  wie  folgende  langjährige  Stationen 
zeigen : 

1.  In  Accra  stimmt  dasselbe  mit  706  mm  mit 
dem   27jährigen  rohen   Mittel  völlig  überein. 

2.  Freetown,  dessen  42 jähriges  Mittel  4054  mm 
beträgt,  hat  im  12 jährigen  4019  mm.  Letzteres  ist 
also  nur  um  35  mm  oder  um  0,86  v.H.  kleiner 
als  das  42jährige,  das  wohl  sicher  schon  einem 
wirklichen  Normalmittel  gleichkommt. 

3.  In  Duala  weicht  das  12 jährige  Mittel  mit 
4163  mm  von  dem  27jährigen  iMittel  nur  um  -p  52  mm 
oder   +  1,2  v.H.  ab. 

4.  Bei  Bathurst  weicht  zwar  das  Mittel  1901 
bis    1912    mit    1143  mm   von    dem  30jährigen   Mittel 
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mit  1256  luin  Hin  —  113  mm,  also  um  etwa  —  10  v.II., 
ab.  Doch  da  Bathurst  in  einem  khmatischen  Grcnz- 
j^ebiet  liegt,  nach  Norden  nur  wcnii^  entfernt  von 
fast  vöUi;^  trocK'nen  und  nacli  Süden  von  sehr 
feuchten  Gebieten,  so  ist  es  sehr  großen  Schwan- 
kungen unterworfen,  wie  die  Tatsache  zeigt,  daß 
das  trockenste  Jahr  nur  715  mm,  das  nasseste  aber 
2054  mm  Niederschlag  hat,  also  fast  dreimal  soviel. 
Da  sowohl  191 1  wie  auch  1912  sehr  trocken  waren, 
so  mag  bei  Bathurst  das  lOjährige  Mittel  1901  bis 
191O  mit  1215  mm  dem  Normalzustande  am  nächsten 
kommen. 

5.  Lagos  hat  mit  1827  mm  als  Normalmittcl 
vom  dreißigjährigen  Mittel  von  1886—1913  mit 
18 15  mm  nur  eine  Abweichung  von  -f  12  mm  oder 
nur   -|-  0,65  V.  H. 

6.  Bei  Debundscli.i  ist  das  iSjährige  rohe 
Mittel  mit  9720  mm  um  >,2}  mm  oder  3,2  v.M. 
kleiner  als  das  I2jaiirige  mit  10043  mm,  was  auch 
leicht  erklärlich  ist,  da  es  aus  zwei  trocknen  und  nur 
einem  feuchten  I.ustruni  besteht.  Die  Lustrentabelle 
von  Debundscha  zeigt  auch  gleich,  wie  sehr  die 
einzelnen  Lustren  voneinander  abweichen  können. 
Nasse.stes  Lustrum  von  1901  — 1903:  12  114  mm 
(120,6  v.H.  vom  Normalmittel),  trockenstes  von  1906 
bis   191O;  8240  mm  (82,0  v.M.). 

Alle  diese  Stationen  beweisen,  daß  das  12jährige 
Mittel  1901 — 191 2  nicht  nur  sehr  brauchbar  ist, 
sondern  sogar  dem  Normalzustande  des  Nieder- 
schlages sehr  nahe  kommt.  Und  dadurch,  daß 
36  Grundstationen  mit  wirklich  beobachteten  zwölf- 
jährigen Normalmitteln  die  günstig  über  das  ganze 
Gebiet,  auch  weit  im  Innern,  z.  B.  Timbuktu,  verteilt 
sind,  der  Reduktion  zugrunde  liegen,  ist  die  Mög- 
lichkeit gegeben,  daß  die  errechneten  Werte  für  die 
übrigen  Stationen  gute  Mittel  geliefert  haben  werden. 
Die  rohen,  reduzierten  und  normalen  Jahreswerte 
sind  in   der    folgenden   Tabelle  II   zusammengestellt. 

2.  Verzeichnis   der  Regenmeßstationen. 

Die  Regenmeßstationen  sind  in  Tabelle  II  durch- 
laufend numeriert,  nach  den  oben  erklärten  fünf 
Zonen  von  West  nach  Ost  und  in  den  einzelnen 
Zonen  selbst  von  Nord  nach  Süd  geordnet  zu- 
sammengestellt. Hinter  den  Namen  der  Stationen 
fmdet  man  neben  der  geographischen  Lage  nach 
Breite,  Länge  und  Seehöhe  die  beobachteten  Monate 
und  die  genaue  Dauer  der  Beobachtungen  nach  der 
Anzahl  der  Jahre  und  Monate.  Rohes  Mittel, 
Normalniiltcl  und  reduziertes  Mittel  mit  den  Re- 
duktionsstationen sind  nebeneinander  gestellt,  um 
sich  sofort  ein  Bild  machen  zu  können  von  der 
Größe    der    Abweichungen,    die    diese    drei    Mittel 


gegeneinander  aufweisen,   und  von  der  Brauchbarkeit 
des  Normalmittels. 

Die  fettgedruckten  Zahlen  sinil  die  durch 
direkte  Beobachtung  gewonnenen  Normalmittel,  die 
Zahlen  in  Klammern  sind  zweifelhafte  oder  nur 
schätzungsweise  ermittelte  Werte. 

Zur  schnelleren  Auffindung  und  zur  näheren 
Orientierung  über  einzelne  Regenmeßstationen  sind 
diese  in  Tabelle  III  in  alphabetischer  Reihenfolge 
aufgeführt.  Die  eingeklammerte  Ziffer  hinter  jeder 
Station  ist  die  Nummer  derselben,  unter  der  sie  in 
Tabelle  11  aufgeführt  ist.  Die  Tabelle  III  gibt  Aus- 
kunft über  geographische  Lage  nach  Breite,  Länge 
und  Seehöhe,  ferner  enthält  sie  eine  genaue  Quellen- 
angabe und  schließlich  gibt  sie  Aufschluß  über  die 
Beschaffenheit  der  örtlichen  Verhältnisse  nach  Topo- 
graphie, \'egetationsdecke,  Windverhältnissen  usw. 
in  der  näheren  L'mgebung  der  einzelnen  Regen- 
meßstationen. 


Tabelle  III. 

Alphabetisches  Verzeichnis   der  Regenmeßstationen 
nach  geographischer  Lage   und  Beschaffenheit  der 
örtlichen  Verhältnisse,   mit  Quellenangabe  und  all- 
gemeinen Bemerkungen. 

1.  Abeokuta,  Südnigerien  (149):  Br.^7°9'N; 
L.  =  3°  21'  O;  H.  =  100  m.  Gov.  Gaz.  of  Lagos. 
1901  — 1906;  Met.  Obs.  1906— 1912.  Der  englische 
5"  (127  mm)  Regenmesser  30  cm  über  Boden.  Abeo- 
kuta steht  schon  unter  Einfluß  der  Regenarmut  der 
Goldküste.  In  flacher,  dichtbewaldeter  Talmulde  eines 
Küstenflusses  (Ölpalmenwälder,  Funtumia  elastica). 

2.  Abetifi,  Ashanti  (93):  Br.  =  6°47'N;  L.  = 
0°  52' \V;  H.  =  550  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg.  1890. 
S.  14  und  105.  Am  Nordwestabhange  der  Ashanti- 
schwelle,  an  der  Grenze  des  diese  Schwelle  be- 
deckenden Urwaldes,  im  Ouellgebiet  eines  kleinen 
\'oltanebenflusses. 

3.  Abo,  Südnigerien  (175):  Br.  ==  5°  32'  N;  L.  = 
6°  32'  O;  n.  =  20  m.  Niger  bei  Niederwasser  = 
8  m.  Gov.  Gaz.  of  S.  N.  1907 — 191 2.  An  einem 
Creek  des  Niger,  dessen  Delta  hier  beginnt.     Urwald. 

4.  Aburi,  Goldküste  (114):  Br.  =  5°  51'  N; 
L.  =  0°  1 1'  W;  H.  =  470  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1890.  S.  14,  iS,  172  (für  die  Jahre  1883  — 1889); 
Met.  Journal  1893/1894  (liir  1890— 1893);  Col.  rep. 
1897  — 1900  (für  1897— 1900);  Goldcoast  Gaz.  1902 
bis  1912  (für  1901  — 1912).  An  dem  Südostabhange 
der  SW-AusIäufer  des  Togo -Atakora- Gebirges,  das 
hier  stark  zerschnitten  ist,  an  der  Grenze  des  zum 
Meere  hin  in  einzelne  Inseln  aufgelösten  Urwaldes. 
(Ölpalmen). 
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5.  Accra,  Goldküste  (nS):  Hr.  ^^  5'  2ü' N; 
L.  =  0°  45'  W;  H.  =  20  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1890.  S.  14  (für  1 886  1889);  1891.  S.  70  (für 
1890);  Col.  rep.  1895.  S.  24  (für  1891— 1895);  Col. 
rcp.  1897 — 1900  (für  1896 — 1900);  Goldcoast  Gaz. 
1902 — 1912  (für  1901  — 1912).  Die  Station  zeigt  die 
Güte  des  als  Normalniittel  benutzten  Mittels  1901 
bis  1912  (vgl.  Text  S  13).  Accra  liej,'t  am  Meere 
in  der  Ölpaltnenzonc  der  Küste  (s.  auch  die  Be- 
merkungen  über  Kwitta  und  Adda). 

6.  Adda,  Goldküste  (1 16):  Br.  =  s"  47'  N;  L.  = 
o"  37'0;  H.  =  3  m.  Col.  rep.  1898  (für  1897/1898); 
Goldcoast  Gaz.  1902,  1906—1912  (für  1901  und  \'I. 
1905--1912).  Der  Regenreiclitum  Addas  scheint 
dadurch  bedingt  zu  sein,  daß  die  warmen  Flußwasscr 
des  Volta  die  kalten  Auftriebwasscr,  die  die  Haupt- 
ursache der  Regenarmut  der  Goldküste  zwischen 
2°  Vf.  L.  und  2°  ö.  L.  sind,  überlagern  und  somit 
dem  Feuchtigkeitstransport  durch  die  Südwestwindc 
von  dem  feuchtwarmen  offenen  Meere  her  eine  Brücke 
bauen  (vgl.  auch  St.  Louis  und  Textskizze  2  S.  41). 

7.  Adrar,  Algerien  (59):  Br.  =  27"  50'  N;  L.  = 
O"  lO'W;  H.  =  283  m.  Ann,  de  France.  11.  C.  1 903/04. 
In  der  yVlluvialebene  der  Tuatoase  am  Fuße  des 
Sandsteinplateaus  von  Tademait. 

8.  Afikpo,  Südnigcrien  (171):  Hr.  ==5  53'N; 
L.  =  7"  54'  O;  H.  =  40  m.  Gov.  Gaz.  of  S.  N.  1906 
bis  19 12  (für  1903 — 19 12).  Im  Croßtal  in  geschützter 
Lage.     Urwald. 

9.  Agbanakwe,  Togo  (107):  Br.  =^  6°  16'  20"  N; 
L.  =  i°5i'6"0;  H.  =  5m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1909--1913.  An  der  Mündung  des  Monu  in  die 
Creeks.     Mangrovesümpfe. 

10.  Agbor,  Südnigerien  (160):  Br.  —  6  15' N; 
L.  =  6"  I  r  O;  H.  =  50  m.  Gov.  Gaz.  of  S.  N.  191 2. 
Im  LVwaldgebict  des  Nigerdclta,  an  den  Südaushmfern 
des  Nigersandsteinplateaus.  Die  Reduktion  des  nur 
zur  Verfügung  stehenden  halben  Jahres  liefert  ein 
gutes,  den  natürlichen  Verhältnissen  entsprechendes 
Resultat. 

11.  Agome-Sewa,  Togo  (98):  Br.  =  6°27'N; 
L.  =  1°  46'  30"  O;  H.  =  I  5  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1909 — 1913.  In  der  sumpfigen  Monuebene,  in  der 
ölpalmenzone  der  Küste. 

12.  Akassa,  Südnigerien  (194):  Br.  =  4°20'N; 
L.  =  6°  3'  O;  H.  =  6  m.  Gov.  Gaz.  of  S.  N.  1907  bis 
1912;  Quart.  Journ.  Roy.  Met.  Soc.  XV.  S.  139;  XVUI. 
S.  19.  An  der  Mündung  des  Nunriver.  Auf  einer 
Insel,  die  durch  Flußarme  vom  Nigerdelta  abgetrennt 
ist,  von  niedrigem  Mangrovesimijiflandc  umgeben. 
Die  Station  liegt  auf  einer  Rodung,  etwa  5  km  vom 
Meere.  Fluß  hier  2  km  breit.  5"  Regenmesser  von 
Howard  auf  einem  freien  Platze,  der  im  Osten  und 
Süden  vom  Wasser  umgeben  ist,  bei  heftigem  Regen 
übersciiwemmt. 


13.  Akwanlamra,  Goldküste  (51):  Br.  =  6'  3' 
35"  N;  L.  =  2'  49'  10"  W;  H.  =  150  m.  Goldcoast 
Gaz.  1905  — 191  2.  Im  Urwald.  (Ölpalmen,  Raphia, 
Akaju). 

14.  Amar,  Xordnigerien  (136):  Br.  =  8''42'N; 
L.  =  10°  23'0:  H.=  150  m.  Met.  Obs.  1906.  Die 
Station  liegt  auf  dem  rechten  Benueufer  in  einem 
großen  Sum])fgebiete,  ob  dieses  an  den  äußerst  ge- 
ringen Niederschlägen  (600  mm  im  Jahr)  schuld  ist, 
oder  ob  die  Beobachtungswerte  inlblge  Benutzung 
falscher  Meßgläser  um  die  Hälfte  zu  klein  sind, 
kann  aus  dem  einen  Beobachtungsjahre  nicht  auf- 
geklärt werden.  Daß  große  Sumpf  flächen,  wie  das 
Moassina- Überschwemmungsgebiet  und  das  Tschad- 
becken, sehr  wohl  von  regenverringerndem  Einfluß 
über  (1cm  Gebiete  selbst  sind,  zeigen  Timbuktu 
und  Bol  mit  ihren  geringen  Regenmengen  von  nur 
190  mm.  Ich  habe  daher  für  An:ar  eine  jährliche 
Regenmenge  von  unter  1000  mm  schätzungsweise 
angenommen.  Die  geringen  Niederschläge  von  Jola 
und  Garua  lassen  sich  ja  leicht  aus  den  regen- 
abfangenden Höhen  des  Schebschi-  und  Alantika- 
gebirges  erklären,  für  Amar  fehlen  aber  solche 
Höhen  in  so  unmittelbarer  Nähe. 

15.  Amedschowe,  Togo  (92):  Br.  =6°5i'N; 
L.  =  o"  26' 2o"0;  H.  =  770ni.  Mitt.  a.  d.D.  Schutzg. 
1896,  1897,  1899,  1901.  Im  Norden  und  Osten  von 
Bergen  umgeben,  an  denen  sich  die  regenreichen 
WSW-  und  .S-Winde  (Hau)Jtwindriclitungcn  des 
Ortes)  stauen.  Gegen  W  und  NW  die  weite  Volta- 
ebene  in  kurzem,  steilem  Abstieg  von  der  Höhe  des 
Togogebirges  rasch  zu  erreichen.  Immergrüner 
Regenwald. 

16.  Anecho,  Togo  (i  10):  Br.  =  6"  14'  55"  N; 
L.  =  1°  37'  O;  H.  =  5  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
19O9 — 191 3.     Am  Meer,  in  Ölpalmenzone. 

17.  Ankpa,  Nordnigerien  (146):  Br.  :=  7°  28' N; 
L.  =  7°  37'  O;  H.  =  220  m.  Blue  books  1909/10, 
191 2.  Auf  dem  hier  durch  wald-  und  wasserreiche 
Bäche    stark     zerschnittenen    Nigersandsteinplateau. 

18.  Assaba,  Südnigerien  (162) :  Br.  =  6°  1 1' N; 
L.  =  6°  44'  O;  H.  =  45  m.  Niger  bei  Niederwasser 
30  m.  Gov.  Gaz.  of  S.  N.  1906 — 1908,  1912;  Blue 
books  1903,  1905.  Aufrechtem  Nigerufer  im  Regen- 
schatten der  dicht  an  den  Fluß  herantretenden  Htihen- 
züge  aus  tertiären  Tonen  und  Sanden.  Schöne  Wald- 
ufer (s.  Onitsha). 

19.  yVssahun,  Togo  (97):  Br.  ^  6  '  27' 15"  N; 
L.  =  o"  55'  O:  H.  =  1 10  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1909- — 1913.  Auf  der  leichtgewellten  kristallinen 
Rumpfebene  am  Nordrande  der  Ölpalmenzone. 

20.  Atakpame,  Togo  (79):  Br.  =  7°  32' N; 
L.  =  r  8'  O;  H.  ==  325  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1902 — 191 3.  Regenmesser  1.2  m  über  Grasboden 
auf  freiem  Platze,   in    30  m  Kntfcrnung  cin/clnc  15  m 


hohe   Bäume.      Atakpame    ist    umgeben   von    busch- 
reichen Einzelbergen. 

21.  Awetonu-Pflanzung,  Togo  (91):  Br.  =  6° 
45' N;  L.  =  0°50'0;  H.  =  125  m.  Mitt.  a.  d.  D. 
Schutzg.  1912/13.  In  der  Ebene,  aber  noch  im  Be- 
reiche der  fruchtbaren  Verwitterungsböden  des  Agu- 
stockes,  daher  auch  geringere  Niederschläge  als  die 
am  Hange  des  Agu  gelegenen  Stationen. 

22.  Axim,  Goldküste  (57):  Br.  =  4°  54' N;  L.  = 
2°I2'\V;  H.  =  20m.  Goldcoast  Gaz.  1897/98,  1901 
bis  1912.    Am  Meere.     Urwald  und  Mangrovesümpfe. 

23.  Badagri,  Südnigerien  (158):  Br.  =  6°25'N; 
L.  =  2°  53'  O;  H.  =  5  m.  Gov.  Gaz.  of  Lagos.  1901 
bis  I0o6  und  Gov.  Gaz.  of  S.  N.  1906 — 1912.  Am 
Nordufer  des  Lagos  und  Porto  Novo  verbindenden 
Creeks,  etwas  geschützte  Lage.  Ölpalmenzone, 
Mangroven. 

24.  Bagida,  Togo  (112):  Br.  =  6^io'N;  L.  = 
1°  20'  42"  O:  H.  =  10  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
190S — 1913.  Einige  Kilometer  vom  Meere  entfernt. 
Ölpalmenzone. 

25.  Bakel,  Senegambien  (9):  Br.  =  14°  53' N; 
L.  =  12°  29'  W;  H.  =  28  m.  Quelle:  Borius:  Re- 
cherches  sur  le  climat  du  Senegal.  Paris  1875. 
S.  273  —  295.  Am  Senegal,  am  Fuße  eines  mit 
großen  Bäumen  bewaldeten  Hügels,  eines  Ausläufers 
des  Futa-Djallon. 

26.  Bali,  Kamerun  (i6y):  Br.  =  5""  53' 12"  N; 
L.  =  10=*  I'  O;  H.  =  1360  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1892,  1894,  1912.  Hochweideland  und  Hoch- 
gebirgssteppe. 

27.  Bamako,  Obersenegal  und  Niger  (39):  Br.  = 
12  38' 46"  N;  L.  =  7°  49' 39"  W;  H.  =  328  m. 
I\L  Z.  1890.  S.  391.  Im  weiten  Nigertal,  am  Fuße 
des  steilabfallenden  Sandsteinplateaus  von  Kuluba 
(475  m),  Bahnhof  323,5  m.  Fluß  bei  Niederwasser 
320  m.  Stadt  inmitten  von  Mais-  und  Milkulturen,  am 
Flusse  Bananengärten,  in  den  Bergen  Baumsavanne: 
Karite  (Butyrospermum  Parkii),  Nete  (Parkia  africana), 
Auftreten    von    Kautschuklianen    (Landolphia -Arten). 

28.  Bamenda,  Kamerun  (168):  Br.  =  5°57'N; 
L.  =  1  1°  10'  O;  H.  :=  1440  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
iyo6 — 1913.  Hochweideland  und  Hochgebirgssteppc. 

29.  Bandiagarn,  Obersenegal  und  Niger  (33): 
Br.==  i4"20'3i"N;  L.  =  3°  26'_29"  W;  H.  =  400  m. 
Ann.  de  France.  II.  C.  1907  — 1909.  Zwischen  Sand- 
steintafelbergen, Borassus-  und  Karite-Savanne. 

30.  Bangi,  Ubangi-Schariterritorium  (223):  Br.  ^ 
4  21' 23"  N;  L.  =  18°  35' i8"0;  H.  =  395  m.  Ann. 
de  F'rance.  II.  C.  1907 — 191 1.  Am  rechten  Ufer  des 
galeriewaldreichen  L^bangi. 

31.  Banjo,  Kamerun  (218):  Br.  =  6°  45' N; 
L.  =  ri°48'0;  H.  =  iiOOm.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1910 — 1913.     In  öder,  steiniger,  wasserarmer  Gegend 
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am  Fuße  zweier  Berge,    in    der  weiteren  Umgebung 
gutes,  ebenes  Weideland. 

32.  Bare,  Kamerun  (183):  Br.  =  5^  i' 30"  N; 
L.  =  9"  58'  O;  H.  =  850  m.  I\litt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
19 10 — 1913.  Im  Lee  der  Manengubaberge.  Ge- 
birgsbusch. 

33.  Baro,  Nordnigerien  (138):  Br.  ^8°37'N; 
L.  =  6'^  20'  O;  H.  =  107  m.  Niger  bei  Niederwasser 
70  m.  Met.  Obs.  1908/09;  Blue  books  1910 — 1912. 
Auf  Terrasse  des  linken  Nigerufers  etwa  35  m  über 
dem  Fluß,  gegen  N  und  NO  von  dem  Nigersandstein- 
plateau überragt. 

34.  Bascho,  Kamerun  (165):  Br.  =  6°  8' 30"  N; 
L.  =  9°  26'  O;  H.  =  185  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1909 — 1913.  In  nach  SW  offener  flaclier  Talmulde, 
von  einzelnen  Inselbergen  umgeben.  x'\m  Nordrande 
des  Urwaldes,   Parklandschaft. 

35.  Bassa,  Nordnigerien  (131):  Br.  =  io''3'N; 
L.  =  6°  35'  O ;  H.  =  350  m.  Met.  Obs.  1908.  Anstieg 
zum  inselbergreichen  Bauchi-Hochlande. 

36.  Bassari,  Togo  (68):  Br.  =  9°  15' 30"  N; 
L.  =  0°  50'  O;  H.  =  315  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1902 — 1913-  Regenmesser  1  m  über  kahlem  Laterit- 
boden,  gegen  O,  S,  SSW  und  W  desselben  befinden 
sich  in  etwa  25  m  Entfernung  15 — 20  m  hohe  Gegen- 
stände. Im  Bassariberglande  ärmliche  Galerie-  und 
immergrüne  Regenwälder. 

37.  Bathurst,  Gambia  (15):  Br.  =  I3°27'N; 
L.  =  16°  34'  W;  H.  =  2  m.  M.  Z.  1893.  S.  400  (für 
die  Jahre  1869,  1884 — 1891);  Col.  rep.  1896  bis 
1912  (für  die  Jahre  1892 — 1912).  An  der  Ostseite 
einer  flachen,  wenig  bewachsenen  Sandinsel  in  der 
Mündung  des  Gambia.  Vom  linken  Gambiaufer 
durch  Mangrovesümpfe  getrennt,  vom  rechten  dicht 
bewaldeten   durch   freien   5  km  breiten  Fluß. 

38.  Baturi,  Kamerun  (222):  Br.  =  4  25' N; 
L.  =  14"  30'  O;  H.  =  600  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1913.  Im  flachen  sumpfigen  Tale  des  zwischen 
dichten  Galeriewäldern  dahinfließenden  Kadei'.  Nord- 
grenze des  Urwaldes. 

39.  Bauchi,  Nordnigerien  (130):  Br.  =  10°  18' 
55"  N;  L.  =  9°  49'  28"  O;  H.  =  615  m.  Met.  Obs. 
1906,  1908/09;  Blue'  books  1910— 191 2.  Regen- 
messer 30  cm  über  Boden.  Offene  Ebene  mit  Insel- 
bergen, Baumsteppe. 

40.  Begoro,  Goldküste  (r02):  Br.  =6°23'N; 
L.  =  0°  23'  \V:  H.  =  5 15  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1891.  S.  70.  Im  Urwald,  auf  der  Wasserscheide 
zwischen  den  Zuflüssen  des  unteren  Volta  und  den 
Küstenflüssen  der  Ashantischwelle. 

41.  Bendi,  Südnigerien  (174):  Br.  =  5°34'N; 
L.  =  7°  34'  30"  O;  H.  =  100  m.  Blue  books  1905; 
Gov.  Gaz.  of  S.N.  1906—1912.  Auf  den  Südausläufern 
des  Nigersandsteinplateaus,  im   Urwald. 
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42.  Benin,  Südnigericn  (159):  Hr.  =  6°  I9'29"N; 
L.  =  5°  37'  28"  O;  H.  =  25  m.  Gov.  Gaz.  of  S.  N. 
1906 — 1912.  Im  Urwaldgebiete  des  Nigerdelta  (Öl- 
palmen,  Funtumia  el.,  Landolpliia  owariensis). 

43.  Bcyla,  Franz.  Guinea  (46):  Br.=-8°40'5.V'N; 
L.  =  8°  38'  32"  W:  II.  =  700  m.  Ann.  de  France. 
II.  C.  1898/99,  1905/06,  1908.  Beobachtungen  lücken- 
haft. An  der  Grenze  des  Urwaldes,  auf  der  Wasser- 
scheide zwischen  Niger  und  Kiistenfliissen  im  Regen- 
schatten von  2üO — 300  m  hohen  Granitlcuppen,  die 
subalpine  Flora  tragen.  Das  Regenwasser  wird  auf 
der  kristallinen  l^astebenc  in  weiten  Sümpfen  und 
Mooren  aufgespeichert. 

44.  Bimbila,  Togo  (71):  Br.  =  8°  51' 30"  X; 
L.  =  0°  4'  O;  M.  =  213  ni.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
191 1  — 1913.  Im  flachen  Hügellande  der  Jendi- 
schwellc  zwischen  dem  Salaga-  und  Otiticflandc, 
Busch-  und  Baunisteppe. 

45.  Binder,  Nordkanicrun  (2119):  Br.  =  iü°  4'  N; 
L.  =  14°  30'  O;  H.  =  400  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1910 — 1913.  An  der  Grenze  zwischen  der  Alluvial- 
ebene des  Tschad  und  dem  Mügellande  des  Kebbi- 
Gneislandes,  Busch-  und  Baumgrassteppe. 

46.  Bingerville,  Elfenbeinküste  (52):  Br.  ^  5° 
21' N;  L.  =  3°52'W;  H.  =  8  m.  Ann.  de  France. 
II.  C.  191t.  Im  Innern  einer  Lagune.  Mangrove- 
sümpfe. 

47.  Birni-n-Kebbi,  Nordnigerien  (124):  Br.  = 
I2°27'N;  L.  =4°irO;  H.  =  150  m.  Met.  Obs. 
1909;  Bluc  books  1910 — 1912.  Am  linken  Ufer  der 
weiten  sumpfigen  Talaue  des  Gulbi-n-Kebbi.  Regen- 
messer 30  cm  über  Boden. 

48.  Bismarckburg,  Togo  (7S)-  Br.  =1  8''  11' 
30"  N;  L.  =  0°  30'  W;  H.  =  710  m.  Mitt.  a.  d.  D. 
Schutzg.  1891  —  189S.  Regenmesser  war  ganz  frei 
aufgestellt  zwischen  Station  und  Garten  1,5  m  über 
dem  Boden.  6a  und  6p  gemessen.  Trockener 
Gebirgsbusch,  ärmliche  Galerie-  und  imnicr^nine 
Regenwälder. 

49.  Bo,  Sierra-Leone  (29):  Br.  =  7°  55'  N;  L.  = 
I  1°  50'W;  H.  =  150  m.  Col.rep.iyo8.  In  flachem, 
dicht  bewaldetem  Flußtal. 

50.  Bobo-Djulasso, Obersenegal  und  Niger(4i): 
Br.  =  1 1°  10'  10"  N;  L.  =  4°  i8'40"W;  M.  =  450  m. 
Ann.  de  France.  II.  C.  1907 — 191 1.  Am  Rande  des 
Sandsteinplateaus,  sonst  gleiche  Verhältnisse  wie 
Sikasso. 

51.  Boffa,  Franz.  Guinea  (22):  Br.  ^  10"  ii'X; 
L.  =  14°  r  W;  M.  =:^  22  m.  Ann.  de  I"rance.  11.  C. 
1901.  Im  Innern  einer  nach  S\V  offenen  Meeres- 
bucht,  Mangroven. 

52.  Boi,  Militär  Territorium  des  Tschad  (202): 
Br.  =.-  13°  32'  N;  L.  =  14°  39'  O;  1 1.  =  300  m.  Mission 
Tilho  1906— 1909.    Paris  1910.   Bd.  I.  S.  299.     Regen- 


messer der  Association  scientifique  50  cm  über 
kahlem  Sandboden  auf  der  Höhe  einer  der  fossilen 
Dünen  am  NO -Ufer  des  Tschad.  Am  Ufer  und  in 
den  abflußlosen  Mulden  zwischen  den  fossilen  Dünen 
stehen  Dornenbüsche  (Gimmiiakazien)  und  Gras,  sonst 
ist  die  Gegend   kahl   und  baumlos. 

53.  Bolania,  Portug.  Guinea  (17):  Hr.  =  i  1°  34' 
14"  N;  L.  =-  15°  27'  34"  W;  H.  =  5  m.  Boletim 
oficial  da  provincia  da  Guine.  1907 — 1912.  .Auf  einer 
festlandsnahen,  w.ddrcichcn  Insel.  Beobachtungen 
lückenhaft. 

54.  Honibe,  Kamerun  (192):  Br.  =  4°  26'  X; 
L.  =  9  29'  O;  H.  =  50  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1907 — 1909,  191 2/ 13.  iMissionsstation  am  Mungo- 
bach, im  Regenschatten  des  Kamerunberges.    Urwald. 

55.  Bomono,  Kamerun  (196):  Br.  =4°  lO' N; 
L.  =  9=»  36'  O;  H.  =  55  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
191 2/1 3.  Im  Urwald  der  Küstenebene  der  Mungo- 
und  Wurimündung. 

56.  Bonny,  Südnigerien  (i9i)-  Br.  =4°27'N; 
L.  =  7°  9'  30"  O;  H.  =  5  m.  Col.  rep.  1903/04;  Blue 
books  1905;  Gov.  Gaz.  of  S.  N.  1906 — 1912.  Auf 
der  NW-Seite  einer  durch  Creeks  aus  dem  Nigerdelta 
herausgeschnittenen    Insel    (Mangroven,    Ölpalmen). 

57.  Brass,  Südnigerien  (195):  Br.  =  4'  i8'30"N; 
L.  =  6M3'3ü"0;  H.  =  6  m.  Gov.  Gaz.  of  S.  N. 
1907^1912.  Gleiche  Lageverhältnisse  wie  bei  Akassa. 

58.  Britisch-Kratschi,  Ashanti  (78);  Br.  =  7' 
45'  N;  L.  =  o"  5'  W;  H.  =  60  m.  Goldcoast  Gaz. 
1905— 1912  (s.  Kete-Kratschi). 

59.  Buake,  Elfenbeinküste  (49):  Br.  =  7°  42' 
io"N;L.=  5°4'  I7"W;  H.  =  275  m.  Ann.  de  France. 
II.  C.  1906.  In  nach  NO  offenem  Tale.  Galerie- 
wälder. Der  Trockenheit  dieser  Gegend  entspricht 
die  zungenartig  nach  Süden  in  die  Urwaldzone  bis 
Tumodi  hineinreichende  Sudan -Flora  (Karitc,  Nctc, 
Rünier). 

60.  Buea,  Kamerun  (197):  Br.  ^  4  9' 30"  N; 
L.  =  9°  1 3'  45"  O ;  H.  =  9S5  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1892,  1898,  1899,  1906— 191 3.  -Am  SO-Abhange 
des  Kamerunberges  im  Windschatten  der  regen- 
bringenden Westwinde,  daher  die  verhältnismäßig 
geringe  Jahressumme  der  Niederschläge;  am  unteren 
Rande  des  Wolkengürtels  gelegen.  An  der  CJrenze 
zwischen  Urwald  und  Nebelwald. 

61.  Butilimit,  Mauretanien  (5):  Br.  =  17°  T,y  N; 
L.  =  14°  45'  W';  FI.  =  75  m.  Ann.  de  France. 
II.  C.  1906/07.  Lückenhafte,  sehr  zweifelhafte  Be- 
obachtungen. Im  fossilen  Dünengebiet,  offene  Dornen- 
buschstcppe,  gute  Weide. 

62.  Calabar,  Südnigerien  (186):  Hr.  =  4° 
57'  30"  N;  L.  =  8°  19'  O;  H.  =  48  m.  Br.  Ass. 
1900,  S.  420  (für  189S/99);  Br.  Ass.  1901,  S.  388  (für 
i9(X)/oi);    Col.  rep.   1902;  Gov.  Gaz.  of  N.  S.   1903 
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bis   191 2.     Im  Innern  der  buchtartigen,   creekreichen 
Crossinündiing,  Mangroven  und  Urwald. 

63.  Cape  Coast  Castle,  Goldküste  (i  19):  Br. 
=  5°  9'  N;  L.  =  O^^  50'  W;  H.  ==  20  m.  Col.  rep. 
1897/98;  Goldcoast  Gaz.  1902— 1912.  Ahnliche 
Lage  und  sonstige  Verhältnisse  wie  Accra. 

64.  Christiansborg,  Goldküste  (117):  Br.  = 
5=  36'  N;  L.  =  o"  10'  W;  H.  =  20  m.  Mitt.  a.  d.  D. 
Schutzg.    1890,   S.  14/15.     s.  Accra. 

65.  Dakar,  Senegambien  (11):  Br.  ^  14  40' 
30"  N;  L.  =  17"  25'  22"  \V;  H.  =  30  m.  Ann.  de 
France,  II.  C.  1S97 — 1911.  Auf  felsiger  Halbinsel 
des  Kap  Verde.  Station  in  der  Stadt  in  einein  Garten 
gelegen. 

66.  Debundscha,  Kamerun  (198):  Br.  =  4" 
6'  45"  N;  L.  =  8^  58'  30"  O;  H.  =  5  m.  Mitt.  a.  d. 
D.  Schutzg.  1S96 — 1912.  Auf  einer  5  m  über  dem 
Meere  gelegenen,  mit  Urwald  bestandenen  Ebene, 
im  Innern  einer  nach  Westen  offenen,  halbkreis- 
fiirmigen  Bucht.  Bald  hinfer  der  Station  schneller 
Anstieg  des  Kamerunberges.  Niederschlagreichster 
Punkt.  (1902:  14  133  mm.)  Sehr  starke  Jahres- 
scluvankung.     (1909:  Nur  6818  mm.) 

67.  Degama,  Südnigerien  (187):  Br.  =  4"  46'  N; 
L.  =  6°  46'  20"  O;  H.  =  5  m.  Gov.  Gaz.  of  S.  N. 
1907 — 1912.  Im  Urwald  des  Nigerdeltas  an  einem 
Creek. 

68.  Dengdeng,  Kamerun  (221);  Hr.  =  5°  10' 
30"  N;  L.  =  13°  33'  O;  H.  =  715  m.  Mitt.  a.  d.  D. 
Schutzg.  1913.  In  der  mit  sehr  hohem  Gras  und 
an  den  Flüssen  mit  Raphia  und  Galeriewäldern  be- 
standenen Sanagamulde. 

69.  Ditinn,  Franz.  Guinea  (19):  Br.  i=  10° 
55'  N;  L.  =  12°  10' W;  H.  =  730  m.  Ann.  de 
France,  II.  C.  1901/02,  1905  — 1908.  Im  Quellgebiet 
des  Senegal  im  Futa-Djallon,  an  den  Bächen  Galerie- 
wälder. Die  Berghänge  und  Hochebenen  reich 
kultiviert.     Bananen. 

70.  Djugu -Wangara,  Dahome  (65):  Br.  = 
9°  42'  30"  N;  L.  =  I"  45'  O;  H.  =:  470  m.  Mitt.  a. 
d.  D.  Schutzg.  1899,  S.  17  —  20.  Ann.  de  France, 
II.  C.  1906  — 1909.  Beobachtungen  lückenhaft. 
Weite  Ebene  mit  lichtem  Busch  imd  vielen  Farm- 
anlagen. 

71.  Dschang,  Kamerun  (178):  Br.  =  5'  28' N; 
L.  =  10°  3'  O;  H.  ^=  1380  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
191 1  — 1913.  Im  Norden  des  Manenguba  -  Hoch- 
landes, im  NW  und  SW  durch  hohe  Berge  geschützt. 
Trockenes  Buschgehölz. 

72.  Duala,  Kamerun  (199):  Br.  =  4°  2'  41"  N; 
L.  =  9°  40'  50"  O;  H.  =  12  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1889— 1913.  Zwei  Stationen:  Doktorhaus  und 
Hafenamt,  zwischen  beiden  jedoch  nur  geringe 
Schwankungen.     Auf   dem    südlichen   Ufer    des  Ka- 


merun-Aestuars  in  unmittelbarer  Nähe  und  in  etwa 
I  2  m  Höhe  über  dem  hier  schon  sehr  breiten  Wuri- 
arm.  Die  Station  liegt  in  den  Parkanlagen  am 
Wuri,  flußab  Mangrovesihnpfe,  flußauf  Eingeborenen- 
hütten. 

73.  Dume,  Kamerun  (225):  Br.  =  4  15' N; 
L.  =  13°  27' 30"  O;  H.  =  670  m.  Mitt.  a.  d.  D. 
Schutzg.  1909 — 1913.  Im  waldreichen  Sumpflande 
des  Dume — Njong-Quellgebietes. 


74.    Dunijeri,  Nordnigerien   (2(; 


Br. 


T2 


57°  N;  L.  =  12°  O;  H.  =  320  m.  Met.  obs.  1907. 
In  der  weiten  sandig-tonigen  Alluvialebene  des  Tschad- 
beckens, auf  dem  rechten  Ufer  des  Komadugu,  weite 
Grassteppe  mit  vereinzelten  Gummiakazien. 

75.  Ebute-Metta,  Südnigerien  (156):  Br.  := 
6"  29'  N;  L.  =  3°  23'  O;  H.  =  5  m.  Gov.  Gaz.  of 
S.  N.  1906 — 19 12.  Im  Innern  der  Lagos -Lagune 
etwas  geschützte  Lage,  Mangrovesümpfe,  Urwald- 
inseln in  der  ölpalmenreichen Guineatiefland-Savanne. 

76.  Elmina,  Goldküste  (120):  Br.  ==  5°  5' N; 
L.  =  I'  20'  W;  H.  =  18  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1890,  S.  14  und  18.  Am  Meer,  in  der  Ölpalmen- 
zone  der  Küste. 

•]■].  Epeh,  Südnigerien  (155):  Br.  =  6°  35' N; 
L.  =  3"  58' O;  H.  =  5  m.  Gov.  Gaz.  of  Lagos 
19ÜI  — 1906;  Gov.  Gaz.  of  S.  N.  1906-  1912.  Im 
Innern  der  Lagune  von  Lagos.  Mangrovesümpfe, 
Urwaldinseln  in  der  öl[ialmenreichen  Guineatiefland- 
Savanne. 

78.  Forcados,  Südnigerien  (180):  Br.  =  5° 
2r53"N;  L.  =  5°  26'  10"  O;  H.  =  5  m.  Blue 
books  1905;  Gov.  Gaz.  of  S.  N.  1906 — 1912.  An 
einer  der  Nigermündungen.  Mangrovesümpfe,  Öl- 
palmen. 

79.  Fort  Archambault,  Militär-Territorium 
des  Tschad  (214):  Br.  =  9°  9'  18"  N;  L.  =  18  24' 
43"  O;  H.  =  380  m.  Ann.  de  France,  11.  C.  1903. 
Im  weiten  Alluvialtal  des  Schari,  einzelne  kristalline 
Inselberge  (Kaga). 

80.  Fort  Crampel,  Ubangi-Schari-Territorium 
(217):  Br.  =  7°0'i5"N;  L.  =.  19°  10' 28"  O;  H. 
=  475  m.  Ann.  de  France,  II.  C.  1902  und  1905. 
Regenmesser  1,30  m  über  Boden.  Die  Station  ist 
300  bis  400  m  vom  Gribingi  entfernt  auf  sehr  stei- 
nigem Boden  erbaut,  im  NO  überragt  die  Station 
in  nur  30  m  Entfernung  ein  90  m  hoher  Granitdom 
(Kaga).  Aus  einzelnen  Grastosten  bestehende  Gras- 
flächen, keine  zusammenhängende  Beangerung  wie 
auf    unseren  Wiesen.     In    den    Tälern    Galeriewald. 

81.  Fort  Lamy,  Militär-Territorium  des  Tschad 
(205):  Br.  =  12"  6'  36"  N;  L.  =  15°  2'  4"  O;  H.  = 
305  m.  Ann.  de  France,  IL  C.  1904 — 191 1.  Be- 
obachtungen zweifelhaft.  Es  scheint  falsches  Meß- 
glas benutzt  zu  sein,  daher  im  Vergleich  mit  Kusseri 


nur  zwei  Drittel  des  reduzierten  Mittels  als  waiii- 
sciieinliches  Xormalmittel  angenommen.  Auf  rechtem 
Schariufer  etwa  lO  m  über  dem  Fluß,  auf  einem  aus 
der  Lelimplattc  des  Scharidelta  Zeutjenbery  ähnlich 
iierausgeschnittcncn  Lehmhügel.  Auf  der  Lehini)latte 
dichter  Dornbusciuvald  (meist  (iunimiakazien),  in  den 
Tälern  Alluvialwald  (Schilfgras,  1  lyphaene  thebaica, 
Borassus). 

82.  Freetown,  Sicrra-Leone  (27;:  Br.  =  S 
29'30"N;  L.  =  [3=9'i"\V:  II.  =  68  m.  .Met. 
obs.  of  the  royal  Enginers  and  the  Army  medical 
Department  1849— 1886;  Col.  rep.  1896- -191 2;  Blue 
books  1910— 1912.  Auf  der  Ostseite  einer  mit  Öl- 
palmen  bewachsenen  Halbinsel  vor  der  Kokelle- 
niündung,  zu  Beginn  und  Fnde  der  Regenzeit  sehr 
ungesund. 

83.  Funiban,  Kamenm  {219):  Br.  =  5*^  43' 
42"  N;  L.  ^  10  50'  30"  O;  H.  =  1185  m.  Mitt.  a. 
d.  D.  Schutzg.  1909  u.  1912/13.  Auf  dem  Bamum- 
plateau,  einer  welligen  mit  einzelnen  Inselbergen 
bestandenen  Hochebene,  die  mit  Gras  und  Parkland 
bedeckt  ist,  und  von  zahlreichen  Nebenflüssen  des 
Mbam  durchzogen  wird. 

84.  Gambaga,  Nordterritorium  der  Goldküste 
(63):  Br.  =  10  30'  N;  L.  =  o  25'  W;  H.  =  410  m. 
Col.  rep.  1901  — 1912.  Am  Rande  des  gleich- 
namigen Sandsteinplateaus.  Gebirgsbusch,  in  den 
Tälern  Galeriewälder  mit  Sudancharakter. 

85.  Garua,  Nord-Kamerun  (212):  Br.  =  g°  iS' 
30"  N;  L.  =  13  24'  O;  H.  ^  230  m.  Benue  bei 
Niederwasser  200  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg.  1909 
— 19 13.  Alluvialebene  mit  einzelnen  Zeugenbergen 
des  vom  Benuc  durchbrochenen  Sandsteinplateaus. 
Alluvialwald  (hohes  Gras,  Borassus,  Hyphaene).  Im 
Regenschatten  des  Alantikagebirges. 

86.  Gaua,  Obersenegal  und  Niger  (43):  Br.  = 
10"  19'  52"  N;  L.  =  3  12'  W;  H.  =  304  m.  Ann. 
de  France,  11.  C.  1908 — 191 1.  Die  beobachteten 
Werte  sind  bedeutend  zu  groß,  falsche  Meßgläser 
scheinen  der  Grund  zu  sein.  Nach  Vergleich  mit 
Nachbarstationen  und  Pflanzenkleid  der  Gegend  bietet 
die  Hälfte  des  Mittels  ein  den  natürlichen  Verhält- 
nissen entsprechendes  Normalmittel.  Gaua  liegt  im 
Gebiete  der  NNO — SSW  streichenden  t)berreste  des 
zerstörten  palaeozoischen  Schiefergebirges.  Krusten- 
artige  Lateritkonkretionen  bedecken  niedrige,  flache 
Hügel,  die  daher  nur  eine  trockne  Busch-Savanne 
tragen.     In  den  Tälern  Galericwälder. 

87.  Geidam,  Nordnigerien  (204):  Br.  =^  12° 
54'  N;  L.  =  u  56'  O;  H.  =  320  m.  Met.  obs. 
1908/09;  Blue  books  1910/11.  Regenme.sser  30  cm 
über  Boden,  in  der  weiten  sandigtonigen  Alluvial- 
ebene   des  Tschadbeckens,    auf   dem    rechten    Ufer 


des  Komadugu,  weite  Grasstejipen    mit   vereinzelten 
Gummiakazien. 

88.  Gjasekang,  Togo  (81):  Br.  =  7°  24'  30"  N; 
L.  =  0°  28'  30"  O;  H.  =  250  m.  Mitt.  a.  d.  D. 
Schutzg.     1907  — 19 13.     Im    zerrissenen   Buemmassiv 

-zwischen  schroffen,  buschreichen  Einzelbergen.    Öl- 
palmen,  Kautschuklianen. 

89.  Gorce,  Senegambien  (12);  Br.  =  14  39' 
55"  N;  L.  -=17  24'  15"  W;  H.  =  5  m.  M.  Z.  1884, 
S.  464.  Auf  Vukaninsel  der  Bucht  von  Dakar. 
Regenmesser  5  m  über  Boden. 

90.  Grand  Bassam,  Elfenbeinküste  (54):  Br. 
=  511'  38"  N;  L.  =  3  45'  W;  H.  =  6  m.  Ann. 
de  France,  II.  C.  1901  — 191 1.  Auf  flacher,  den 
Lagunen  vorgelagerter  Sandinsel  am  Meere  gelegen. 
Ölpalmen. 

91.  Grand  Lahu,  Elfenbeinküstc  (35):  Br.  = 
5  8'  C)"  N;  L.  =  5  o'  2"  W;  H.  ^  5  m.  Ann.  de 
France.   II.  C.    1911.    Gleiche  Lage  wie  Grand  Bassam. 

92.  Haho-Balve,  Togo  (85):  Br.  =  6'  59'  N; 
L.  =  I"  3'  O;  H.  =  180  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1909 — 1913.  Im  Alluvialtal  des  Haho.  Auf- 
forstungsstation. 

93.  Half  Assinie,  Goldküste  (56):  Br.  =  5° 
5'N;  L.  =  2  55' W;  H.  =  5  m.  Goldcoast  Gaz. 
1905 — 1912.  Auf  flacher,  den  Lagunen  vorge- 
lagerter Sandinsel  am  Meere  gelegen.  Ölpalmen, 
Mangrovesümpfe. 

94.  Ho,  Togo  (96):  Br.  =  6  36'  30"  N;  L.  = 
0°  28'  20"  O;  H.  =  170  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1905  — 191 3.  Im  Südausläufer  des  Togogebirges, 
von  buschreichen  Einzelbergen  umgeben. 

95.  Ibadan,  Südnigerien  (148):  Br.  :=  7^  22' 
40"  N;  L.  =  3°  53'  30"  O;  H.  =  244  m.  Gov.  Gaz. 
of  Lagos  1901  — 1906.  Gov.  Gaz.  of  S.  N.  1906  bis 
191 2.  In  flacher,  dichtbewaldeter  Talmulde  eines 
Küstenflusses.     Ölpalmen  wälder. 

96.  Ibi,  Nordnigerien  (140):  Br.  =  8°  10'  46"  N; 
L.  =  9°  44'  11"  O;  H.  =  175  m.  Benuc  bei  Nieder- 
wasser 145  m.  Met.  obs.  1909;  Blue  books  191Ü 
bis  191 2.  Regenmesser  30  cm  über  Boden.  Die 
Station  liegt  auf  dem  linken  Benue-Ufer  etwa  30  m 
über  dem  Flusse  auf  einem  kleinen  Höhenzuge.  Bis 
Ibi  können  Dampfer  zu  jeder  Jahreszeit  gelangen. 
Oberhalb  Ibi  beginnt  das  weite  C'berschwemmungs- 
gebiet  von  Amar. 

97.  Ifon,  Südnigerien  (152):  Br.  =  6°  35'  30" N; 
L.  ==  3  46'  O;  H.  =  150  m.  Gov.  Gaz.  of  S.  N. 
1906 — 1909.  -\uf  dem  hier  durch  wald-  unil  wasser- 
reiche Bäche  stark  zerschnittenen  Nigersandstein- 
plateau. 

98.  Ikassa,  Kamerun  (185):  Br.  =  4'  58' N; 
L.  =  8  50'  30"  O;  M.  =  20  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
191 1  — 191  3.     Im   l'iwald  der  Küstenebene. 
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99-  Ilvom,  Südnigeiien  (167):  Br.  =  5-  57' N; 
L.  =  8'  43'  O;  H.  =  60  m.  Gov.  Gaz.  of  S.  N. 
1910—1912.  Auf  dem  rechten  Cross-Ufer.  Ur- 
waldgrenze. 

100.  Ikot-Ekpene,  Südnigerien  (182):  Br.  = 
5  1 1'  N;  L.  =  7  41'  30"  O:  H.  =  50  m.  Gov.  Gaz. 
of  S.  N.  1907— 1912.  In  mit  Urwald  bestandenem, 
flachwelligem  Hügelland. 

lOi.  Ilaro,  Südnigerien  (153):  Br.  =  6"  53'N- 
L.  =  y  r  30"  O;  H.  =  100  m.  Gov.  Gaz.  of  Lagos 
1906— 1908.  Ilaro  steht  schon  unter  Einfluß  der 
Regenarmut  der  Goldküste;  in  flacher,  dichtbe- 
waldeter Talmulde  eines  Küstenflusses.  Ölpalmen, 
Funtumia  el. 

102.  Ilesha,  Südnigerien  (145):  Br.  =  7"  37' N; 
L.  =  4'  44'  O;  H.  =  500  m.  Met.  obs.  1901  bis 
1905;  Gov.  Gaz.  of  S.  N.  1906 — 1912.  Auf  der  mit 
Parklandschaft  bestandenen  Tnselbergplatte  der  Joruba- 
schwellc.     Auftreten  der  Ülpalme. 

103.  llorin,  Nordnigerien  (139):  Br.  =  8'  30' 
27"  N;  L.  =  4^  32'  54"  O;  H.  =  330  m.  Met.  obs. 
1905  —  1909;  Blue  books  1910— 1912.  Auf  leicht- 
gewellter, kristalliner  Fastebene  mit  vereinzelten  Insel- 
bergen.    Savanne. 

104.  In-Salah,  Algerien  (60):  Br.  =  27  12' 
I"  N;  L.  =  2  27'  31"  W;  H.  =  330  m.  Ann.  de 
France,  II.  C.  1903 — 1905.  1909/10.  Von  Sand- 
dünen umgeben.  Fast  regenlos.  Größte  gemessene 
Jahresmenge:   8  mm. 

105.  Jabassi,  Kamerun  (193):  Br.  ^  4°  26' N; 
L.  =  9'  58'  O;  H.  =  10  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1906 — 191 3.  Im  Urwalde  des  Kameruner  Küsten- 
vorlandes, auf  dem  rechten  Ufer  des  Wuri.  End- 
punkt der  Schiff"barkeit. 

106.  Jebba,  Nordnigerien  (134):  Br.  =  9''7'N; 
L.  ^  4°  49'  O;  H.  ^  92  m.  Niger  bei  Niederwasser 
85  m.  Col.  rep.  1901/02;  Gov.  Gaz.  of  S.  N.  190S. 
Beobachtungen  lückenhaft.  Die  Station  liegt  im 
weiten  Nigertal,  das  hier  einen  Granitriegel  durch- 
bricht und  dann  ins  Sandsteinplateau  einschneidet; 
sie  wird  im  S\V  von  der  kristallinen  Rumpfebene 
um  75  m  überragt.  Dicht  bewaldete  Berghänge. 
Endpunkt  der  Schiffbarkeit  des  Niger. 

107.  Jemma,  Nordterritorium  der  Goldküste 
(76):  Br.  =  7=  54'  N;  L.  =  1°  43' W;  H.  =  350  m. 
Goldcoast  Gaz.  1905  — 19 12.  Auf  der  Luvseite  des 
Ashanti- Sandsteinplateaus.  Galeriewälder  mit  Öl- 
palmen. 

108.  Jendi,  Togo  (66):  Br.  =  9'  26' 36"  N; 
L.  =  O  1'  O;  H.  =  210  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1908  — 191 3.  Regenmesser  1.4  m  über  dem  mit 
Bermudagras  bewachsenen  Erdboden  und  14  m  west- 
lich von  einem  8  m  hohen  Gebäude.  Auf  der  flaclien 
Jendischwelle. 


1 09.  J  o  h  a  n  n  -.\  1  b  r  e  c  h  t  s  -  H  ö  h  e ,  Kamerun  ( 1 89) : 
Br.  =  4  38'  N;  L.  =.^  9  24'  30"  O;  H.  =  385  m. 
Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg.  1909  — 191 3.  An  den  SO- 
Ausläufern  des  Rumpigebirges  in  einer  Lichtung 
des  den  Elephantensee  umgebenden  Urwaldes. 

iio.  Joko,  Kamerun  (220):  Br.  ;=  5"  32'  N; 
L.  =  12"  20'45"0;  H.  =  1020  m.  Mitt.  a.  d.  D. 
Schutzg.  1909 — 1913.  Gras-  und  Parklandschaft, 
aus  der  schwarze  Granitdome  kahl  und  unvermittelt 
aufragen. 

111.  Jola,  Nordnigerien  (213):  Br.  =^  9'  12' 
29"  N;  L.  =  12 '29' 30"  O;  H.  =  200  m.  Benuc 
bei  Niederwasser  180  m.  Met.  obs.  1904— 1909; 
Blue  books  1910 — 1912.  Im  Regenschatten  des 
Schebschi-Gebirges,  sonst  Lage  wie  Garua. 

112.  Kaballa,    Sierra-Leone    (25):    Br.  =    9^ 
35' N;    L.  =   II    43'W;    H.  =  550  m.     Col.    rep.  - 
1910.    Im  waldreichen  Quellgebiete  des  Rokelle  und 
kleinen  Scarcies. 

113.  Kaedi,  Mauretanien  (7):  Br.  =  16'  8' 
48"  N;  L.  =  13  ■  30'  23"  W;  H.  =  28  m.  Ann.  de 
France,  II.  C.  1905  — 1911.  Fossiles  Dünengebiet  mit 
Dornenbuschvegetation  und  Steppengras  auf  rechtem 
Senegalufer  etwa   15  m   über  dem  Fluß. 

114.  Kakatown,  Liberia  (30):  Br.  =  6°  40'  N; 
L.  =  9-  58' W;  H.  =  200  m.  Col.  rep.  1905; 
H.  Johnston:  Liberia,  London.  Hutchinson  1906. 
Bd.  I,  S.  497  ff.  Im  Liberianischen  Urwalde  gelegene 
Missionsstation. 

115.  Kano,  Nordnigerien  (126):  Br.  =  12"  0' 
12"  N;  L.  =  8"  32'  42"  O;  H.  =  553  m.  Blue  books 
1910— 1912;  Met.  obs.  1905 — 1909.  Regenmesser 
30  cm  über  Boden.  In  weiter,  an  Ackerbau-  und 
Baumwollkultur  reicher,  leicht  gewellter  Ebene  mit 
vereinzelten  Inselbergen. 

116.  Kap  Juby,  Marokko  (1):  Br.  =  27"  57' N; 
L.  =  12  56'  W;  H.  =  20  m.  Africa  pilot.  Part.  I; 
M.  Z.  1910,  S.  138.  Auf  Kliff,  in  der  Nähe  des 
Meeres. 

117.  Kap  Palmas,  Liberia  (58):  Br.  =  4' 22'N; 
L.  =  7  45'  W;  H.  =  33  m.  Deutsche  überseeische 
Meteorolog.  Beobachtungen  XIV,  S.  47.  13  km 
vom  Meere.  Halbkreisförmig  vom  Urwald  umgeben, 
nach  Süden  Savanne.  Die  benutzte  Quelle  gibt 
genaue  Beschreibung  der  Station. 

118.  Karbabi,  Kamerun  (215):  Br.  ^  7'  49' 
30"  N;  L.  =  ir  i'30"0;  H.  =  225  m.  Mitt.  a. 
d.  D.  Schutzg.  1912/13.  Am  Nordostfuße  eines 
Inselberges  in  der  Alluvialebene  des  Taraba.  Busch- 
und  Baumgrassteppe,  oft  parkartig. 

119.  Katagum,  Nordnigerien  (125):  Br.  ==  12^ 
17'  N;  L.  =  10'  21'  O;  H.  =  375  m.  Met.  obs.  of 
N.  N.  1908/09;  Blue  books  1910—1912.  Regen- 
messer   30  cm    über    dem    Boden.     In    der    weiten 
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Alluvialebeiie  des  TsclKulbcclcens,  am  Ufer  eines  zur 
Re!:(enzcit  versumpftcti  Nebenflusses  des  Koniaiiui,'u. 
In  der  Trockenzeit  völlig  kahl,  zur  Regenzeit  liolie 
Grassteppe. 

120.  Kayes,  Ubcrscnegal  und  Niger  (13):  Hr. 
=  14^  26'  20"  N;  L.  =  II"  26'  i4"  W;  H.  =  38  m. 
Ann.  de  France,  Fl.  (".  1892—1911.  Station  im  Mi- 
litärhospital auf  SO  Ecke  eines  Sandsteinplateaus, 
2  km  von  der  Stadt.     Busclnvald  am  Senegal. 

121.  Keffi,  Nordnigerien  (135):  Br.  =  8  50' 
34"  N;  L.  =  7  51'  54"  O;  H.  =  375  m.  Met.  obs. 
1909;  Blue  books  1910— 1912.  Steinige,  leicht 
gewellte  Ebene  mit  Inselbergen.     Savanne. 

\22.  Kete-Kratschi,  Togo  {77):  Br.  =  7" 
47'  N;  L.  =  o  3'  48"  W;  H.  =  105  m.  Mitt.  a.  d. 
D.  Schutzg.  1901  — 1913.  Regenmesser  1.2  m 
über  Boden  auf  freiem  Platze  des  Stationshofes;  die 
Station  liegt  auf  dem  Westabhange  einer  flachen 
N— S  streichenden  Geländewelle,  2  km  von  dem 
breiten  Flußbett  des  Volta.  Auf  dem  gegenüber- 
liegenden rechten  Ufer  ein  kleiner  Bergzug  von  30 
bis  50  m  relativer  Höhe,  auf  dem  Brit.  Kratschi 
liegt.  Das  Gelände  der  Umgebung  ist  schwach  und 
breitriickig  gewellt.  Das  gleiche  Landschaftsbild  wie 
Salaga,  Jendi,  S:msane-Mangu.  Buschste]ipc  auf  den 
Geländewellen.     .Mluvialboden  im  Voltatal. 

123.  Kindia,  I'"ranz.  Guinea  (24):  Br.  =  lO' 
3'N;  L.  =  12  50'  \V;  II.  =  460  m.  Ann.  de  France, 
II.  C.  1903— 1908.  -Auf  der  Luvseite  des  Mt. Gangan, 
dichte  Parklandschaft. 

124.  Kintampo,  .'\slianti  (/s):  Br.  =  8  4' N; 
L.  =  1  40'  W;  H.  =  350  m.  Goldcoast  (Jaz.  lyoi, 
1908— 1912.  Beobachtungen  lückenhaft  und  von 
4  Jahren  nur  aus  der  zweiten  regenreicheren  Jahres- 
hälfte stammend,  daher  rohes  Mittel  zu  groß.  Im 
Ouellgebiet  eines  kleinen  Voltanebenflusses.  Auf 
der  Hochebene  am  Rande  einer  200  m  tiefen  Sand- 
steinschichtstufe. Galeriewald,  Ölpalmen.  Im  Lee 
der  Regenwindc. 

125.  Kissidugu,  Franz.  (iuinca  (45):  Hr.  =  9° 
I  1'  26"  N;  L.  =  10  &  9"  \V;  H.  =  500  m.  Ann. 
de  France,  II.  C.  1902  1909.  Beobachtungen  teil- 
weise lückenhaft.  An  der  Grenze  des  Urwaldes, 
auf  der  Wasserscheide  zwischen  Niger  und  Küsten- 
flüssen, die  den  Ort  um  200—300  m  überragen- 
den Granitkup|)en  tragen  subalpine  Flora.  Die  Station 
ist  den  von  See  wehenden,  Steigungsrcgen  erzeugen- 
den Winden  frei  ausgesetzt.  Das  Regenwasser  wird 
auf  den  kristallinen  Fastebenen  in  weiten  Sümpfen 
und  Mooren  aufgespeichert. 

126.  Kita,  Obersenegal  und  Niger  (36):  Br.  = 
12  55'  N;  L.  =  9=  25'  W;  H.  =  330  m.  M.  Z. 
1890,  S.  391.  Im  Sandsteintafelbergland  der  Senegal 
— Niger- Wasserscheide.     Halinhof    311    m.     Galeric- 


wälder    an    den    Mußläufen,    sonst    steinige,    offene 
Karite-Savannc. 

127.  Koii.ikry,  Franz.  Guinea  (26):  Br.  9  30' 
59"  N;  L.  =  13  42'  47"  W;  H.  =  16  m.  Ann.  de 
France,  II.  C.  1898—1911.  Auf  mit  (Jlpalmen  be- 
wachsener, küstennaher  Insel.  jVnanas-,  Bananen- 
und  Mangokultur. 

128.  Kontagora,  Nordnigerien  (129):  Br.  = 
H)  23'  34"  N;  L.  =  5  29'  22"  O;  II.  =  35O  m.  Met. 
ob.-^.  1906—1909;  Hlue  books  1910/u.  Regen- 
messer 30  cm  über  Hoden.  Leicht  gewellte  kristalline 
Ebene  mit  vereinzelten  Sandsteintafelbergen.  Haum- 
steppe  mit  Karite  und  Nete.     Gute  Weiden. 

129.  Korhogo,  Elfenbeinküste  (44):  Br.  =  9° 
26'57"N;  L.  ^=  5  7' W:  H.  =  351  m.  Ann.  de 
France,  II.  C.  1905 — 1911.  Beobachtungen  lücken- 
haft bis  1907.  .Auf  kristalliner  fruchtbarer  Rumpf- 
ebene, umgeben  von  vereinzelten  (iranitdomen. 
Infolge  des  fruchtbaren  Bodens  und  des  Regenreich- 
tums ziehen  sich  von  S,  vom  Guineaurwalde  her, 
Ölpalmen  (Elaeis  guineensis)  und  Kautschuklianen 
(Landolphia  owariensis)  über  Korhogo  bis  in  die 
Ebenen  vor  dem  Sikasso — Bobo-Djulassoplatcau. 

130.  Kotonu,  Dahome  (106):  Br.  =  621'  1"  N; 
L.  =  2°  26'  22"  O;  H.  =  5  m.  Ann.  de  France, 
II.  C.  1910/11;  Journ.  off.  de  Dahomey  1912.  Am 
Meere  am  Eingang  zu  der  Lagune  von  Porto  Novo. 

131.  Kpandu,  Togo  (84):  Br.  =  6  59' N;  L. 
=  O  18' O;  H.  —  170  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1905  — 1913-  Regenmesser  1.2  m  über  Grasboden 
auf  freiem  Platze,  in  20  bis  30  m  Entfernung  5  m 
hohe  Häuser  und  Bäume.  Im  flachhügeligen  Gelände 
der  Bucmformation.     Busch-  und  Baum-Savanne. 

132.  Kpedji,  Togo  (74):  Br.  =  8°  3' N;  L.  = 
1°  17'  30"  O;  II.  =  255  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1911  — 1913.  Am  linken  Ufer  des  Monu,  wo  der- 
selbe das  Hügelland  verläßt  und  sich  sein  Alluvial- 
land bildet. 

133.  Kpeme,  Togo  (in):  Br.  =  6"  13' N;  L. 
—  1°  32'  O;  H.  =  7  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg.  1902 
bis   191 3.     Am  Meer,  Ülpalmenzone. 

134.  Kulikoro,  Obersenegal  und  Niger  (35): 
Br.  =  12°  5i'4i"N;  L.  =  7°33'32"W;  H.  =  325  m. 
Ann.  de  France,  II.  C.  1903.  Höhe  des  Bahnhofs 
nach  Millot  303,76  m  ;22  S.  77J,  Höhe  des  neuen 
Militärjiostens  325  m  auf  Sandsteinterrasse  oberhalb 
des  Bahnhofes,  alter  Posten  auf  Platcaurand  +  lOO  m 
über   Nigerebene.     Niger   bei  Niederwasser   300  m. 

135.  Kumassi,  Ashanti  (94):  Br.  =  6"  43' N; 
L.  =  I  38' W;  H.  =  180  m.  Goldcoast  Gaz.  1902 
bis  1912.  Im  Urwaldgebiet  der  .Ashantischvvelle. 
(Raphia,  Akaju.     Ölpalmen,   Funtumia  cl.) 

136.  Kuria,  Franz.  Guinea  (21):  Br.=  10  15'N; 
L.  =  12    25'  W;  H.  =  500  m.    .\nn.  de  France,  II.  C. 
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1905  — igo?-     Auf  dem    seewärts   gericliteten  Abfall 
des  Futa-Djallons. 

137.  Kurussa,  Franz.  Guinea  (42):  Br.  =  10 
if  N;  L.  =  9"  53'  W;  H.  =  410  m,  Niger  bei  Nieder- 
wasser 370  in.  Ann.  de  France,  II.  C.  1905 — 190S. 
Bei  der  Messung  scheinen  falsche  Meßgläser  benutzt 
zu  sein,  daher  die  Werte  mit  2  multipliziert,  stimmen 
dann  gut  zu  den  Nachbarstationen.  Der  Militär- 
]50sten  Kurussa  liegt  auf  einem  der  dichter  be- 
waldeten Laterithügel  (Resten  des  palaeozoischen 
Schiefergebirges),  etwa  40  m  über  der  hier  be- 
ginnenden Talaue  des  von  Galeriewäldern  ein- 
gesäumten Niger.     Ölpalmen,  Kautschuklianen.  ' 

138.  Kury,  Obersenegal  und  Niger  {j^"]):  Br.  = 
12°  43'  49"  N;  L.  =  3°  30'  49"  W;  H.  =  292  m.  Ann.    ' 
de  France,   II.  C.    1903/4.      Auf   toniger    Ebene    im 
Regenschatten     des     Bandiagaraplateaus    sudanische 
Buschsavanne  mit  Karite-Bäumen. 

139.  Kusseri,  Nordkamerun  (206):  Br.  =  12° 
4'  N;  L.  =  I  5  o'  20"  O;  H.  =  305  m.  Mitt.  a.  d.  D. 
Schutzg.  1908 — 1913.  Auf  linkem  Ufer  des  Logone- 
und  Scharizusammenflusses,   s.  Fort  Lamy. 

140.  Kwitta,  Goldküste  (115):  Br.  =  5°56'N; 
L.  =  1°  I'  O;  H.  =  3  m.  Co),  rep.  1897/98;  Gold- 
coast  Gaz.  1902 — 1913.  Am  Meer  auf  schmaler, 
sandiger  Nehrung,  die  die  Lagune  von  Kwitta  ab- 
schließt. Regenärmster  Punkt  der  Goldküste  infolge 
des  Verlaufes  der  Küstenlinie  NNO — SSW,  daher 
dem  regenbringenden  SW-Monsun  nicht  voll  aus- 
gesetzt wie  Adda,  das  bei  W — O  verlaufender  Küste 
voll  den  Regenwinden  ausgesetzt  ist.  Von  Adda 
nach  Accra  hin  wieder  Abnahme  der  Niedei schlage, 
da  die  Regenwinde  die  WSW — ONO  verlaufende 
Küste  nur  unter  flachem  Winkel  treffen  (vgl.  Text- 
skizze 2,  S.  41). 

141.  Labe,  Franz.  Guinea  (18):  Br.  =  i  1°  17' N; 
L.  =  12°  16'  W;  H.  =  icoo  m.  Ann.  de  France, 
II.  C.  1902 — 1904.  In  dichtbewaldetem  Bergkessel 
des  Futa-Djallon   mit  subalpiner  Flora. 

142.  Lagos,  Südnigerien  (157):  Br.  =  6°  26' 
39"  N;  L.  =  3°  21'  50"  O;  H.  =  5  m.  Blue  books 
1886—1892;  Gov.  Gaz.  of  S.  N.  1908,  Suppl.  XVI 
(für  1893 — 1896);  Gov.  Gaz.  ofS.  N.  1902  (für  1897 
bis  1902);  Gov.  Gaz.  of  Lagos  1906  (für  1903 — 1905); 
Gov.  Gaz.  of  S.  N.  1906 — 1912  (für  1906  — 1912). 
Beobachtungen  im  Hospital  angestellt.  Die  Station 
liegt  am  Meere  am  Eingang  zur  Lagune.  Mangrove- 
sümpfe.     Ölpalmenzone  der  Küste  mit  Urwaldinseln. 

143.  Lai,  Militärterritorium  des  Tschad  (210): 
Br.  =  <f  23'  45"  N;  L.  =  16^  18'  O;  H.  =  380  m. 
Ann.  de  France,  IL  C.  1903,  1906.  In  dem  weiten 
Alluvialtal  des  Logone.  Alluvialwald  (Hyphaene, 
Borassus). 

144.  Lome,    Togo    (113):    Br.  =  6    7'  5"  N; 


L.  =  x"  13'  10"  O;  H.  =  u  m.  Mitt. a.d.D. Schutzg. 
1894,  1901  —  1913.  Flacher  Sandstrand,  dahinter 
Lagune  mit  Mangroven  und  Ölpalmenbeständen, 
Regenmesser  frei  aufgestellt. 

145.  Lokodja.  Nordnigerien  (143):  Br.  = 
7  48'  I"  N;  L.  =  6°  44'  23"  O;  H.  =  90  m.  Niger 
bei  Niederwasser  58  m.  M.  Z.  1908,  S.  424  (für 
1901);  Col.  rep.  1902— 1904;  Met.  obs.  1905  bis 
1909;  Blue  books  1910— 1912.  Regenmesser  30  cm 
über  Boden,  die  meteorologische  Station  liegt  im 
Garten  des  Hospitals  30  m  über  und  750  m  vom 
Flusse  entfernt  auf  einem  Bergsporn  an  den  Hängen 
des  Mt.  Patte,  dieser  überragt  die  weite  Baum-  und 
Grasebene  (Obstgartensteppe)  der  Niger  -  Benue- 
mündung  um  etwa  250  m.  Der  kristalline  Boden 
ist  von  größter  Fruchtbarkeit  (Kautschuk-  und 
Baumwollkulturen),  von  hier  bis  Assaba  liegt  das 
rechte  Nigerufer  deutlich  im  Regenschatten  des  Niger- 
sandsteinplateaus (vgl.  Karte  3). 

146.  Mac  Carthy  Island,  Gambia  (14):  Br.  = 
13°  32'  N;  L.  =  14^  46'  W;  H.  =  5  m.    Blue  books 

1910  — 1912.  Im  Überschwemmungsgebiet  des 
Gambia.  Regenmesser  i  m  über  Boden.  Bambus- 
wald. 

147.  Maiduguri,  Nordnigerien  (207):  Br.  ^ 
11°  53'  N;  L.  =  13°  12'  O;  H.  =  315  m.  Met.  obs. 
1909;  Blue  books  1910 — 1912.  Leicht  gewellte 
Alluvialebene  des  Tschadsees,  abwechselnd  flache, 
nur  wenig  Meter  hohe,  breite  Sandrücken  (fossile 
Dünen)  und  Einsenkungen  mit  etwa  '/,  m  mächtigen 
Humusschichten  über  Sand ,  zur  Regenzeit  unter 
Wasser  (Dayas,  Wadis),  zur  Trockenzeit  in  Risse 
zersprungen  (Firkiboden).  Gras-  und  Dornbusch- 
steppe  (Gummiakazien,   ßalanites). 

148.  Maifoni,  Nordnigerien  (208):  Br.  =  II° 
51' N;  L.  =  13°  10' O;  H.  =  315  m.  Met.  obs.  1908. 
Wenige  Kilometer  südwestlich  Maiduguri,  gleiche 
Lageverhältnisse  wie  dieses. 

149.  Mamfe,  Kamerun  (172):  Br.  ?=  5°  47' N; 
L.  =  9°  18'  O;  H.  =  -^J  m.  M.  Z.  1910  S.  522.  Am 
oberen  Crossfluß  innerhalb  der  Waldzone.  Der 
Regenmesser  befindet  sich  auf  einem  freien  Platze, 
dessen  Oberfläche  aus  kahlem  Lehm  besteht. 

150.  Mbo,  Kamerun  (179):  Br.  =  s""  23'  N; 
L.  =  9°  53'  O;  H.  =  1480  m.    Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 

1911  — 1913.  Auf  der  Luvseite  des  Bambuto- 
gebirges.      Hochweideland    und    Hochgebirgssteppe. 

151.  Misahühe,  Togo(87):  Br.  =  6°  56' 30"  N; 
L.  =  0°  35'  O;  H.  =  470  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1893,  1896,  1904— 191 3.  Beobachtungen  von  1890 
bis  1895  lückenhaft.  Regenmesser  1,4  m  über  Boden 
auf  freiem  Platze.  Die  Station  liegt  im  Hinter- 
grunde eines  nach  SO  offenen,  tief  ins  Agome- 
gebirge   eingeschnittenen   Talkessels,    auf  einer   vor- 


springenden  Bergnase,  150  m  über  dem  Talboden, 
im  NW  vom  Hausberge  um  24O  m  überragt.  Die 
Bergwände  größtenteils  dicht  bewaldet  und  von 
zahlreichen,  wasserreichen  Bächen  durchschnitten. 

152.  Mobaye.  Ubangi-Schari-Tcrritorium  (224): 
Br.  =  4°  18'  30"  N;  L.  =  21°  lO'  1 1"  O;  H.  =  415  m. 
Ann.  de  France,  II.  C.  1896— 1911.  Am  rechten 
Ufer  des  galeriewaklreichen  Ubangi. 

153.  Mt.  Barclay,  Liberia  (31):  Br.  =  6'  24' N; 
L.  =  10'  36'  W;  H.  =  150  m.  Col.  rep.  1905; 
H.  Johnston:  Liberia  Bd.  I,  S.  497  ff.  Im  Liberiani- 
schen Urwalde  gelegene  Missionsstation. 

154.  Mt.  Gangan,  Franz.  Guinea  (23):  ]5r.  = 
10°  4'  24"  N;  L.  =^  12°  54'  \V;  II.  =  700  m.  Ann. 
de  France,  IL  C.  1903.  Freiliegendes  Hochplateau 
mit  subalpiner  Flora,  im  Luv  der  Seewinde. 

155.  Mudjeria,  Mauretanien  {^):  Br.  =  17° 
53'  N;  L.  =  12°  25'  W;  H.  ^  85  m.  Journ.  off.  de 
l'A.  O.  Fr.  1910/11.  Am  Fuße  einer  über  lOO  m 
steil  aufragenden,  kahlen  Sandsteinmauer,  spärlicher 
Dornenbusch. 

156.  Nafada,  Nordnigerien  (128):  Br.  =  11° 
6'  N;  L.  =  11°  19'  O;  H.  =  300  m.  Met.  obs.  1909; 
Blue  books  1910 — 191 1.  Regenmesser  30  cm  über 
Boden.  Spärlich  bewaldete,  stellenweise  sumpfige 
Ebene  mit  Tafelbergen. 

157.  Naraguta,  Nordnigerien  (132):  Br.  =  9° 
58'  30"  N;  L.  =  8^  54'  O;  H.  =  1075  m.  Bluc  books 
1911/12.  Mit  Busch-  und  Baumsteppe  (Karite,  Nete) 
bestandenes  Hochplateau,  aus  dem  vereinzelte,  iso- 
lierte Granitdome  aufragen,  die  mit  einem  Kranz 
dichterer  Baumvegetation  umgeben  sind,  da  in  ihrem 
durch  Descjuamation  gebildeten  Verwitterungsschutt 
sich  das  Kegenwasser  länger  halten  kann  als  auf 
dem  kristallinen,  undurchlässigen  Hochplateau,  das 
flächenhaft  in  plötzlichen  Schichtfluten  überschwemmt 
und  so  seiner  Humusschicht  beraubt  wird. 

158.  Ndunge,  Kamerun  (184):  Br.  =  4°  58'N; 
L.  =  9°  50'  O;  H.  =  750  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1912/13.  Am  SO-Abhange  des  Manengubagcbirges. 
Nordgrenze  des  Urwaldes. 

'59-  Ngaundere,  Kamerun  (216):  Br.  =  7° 
18'  N;  L.  =  13°  31'  30"  O;  H.  =  1 120  m.  Mitt.  a.  d. 
D.  Schutzg.  191 3.  Auf  der  Nordseite  eines  kleinen 
F"lüßchcns  in  breiter,  grasiger  Kbenc  zwischen  zwei 
zackigen  (iranitketten. 

160.  Niame,  Militär-Territorium  des  Niger  (61): 
Br.  =  13'  30'  24"  N;  L.  =  2^  6'  38"  W;  H.  =  200  m. 
Niger  bei  Niederwasser  163  m.  Ann.  de  France, 
II.  C".  I9<J5-  1911.  Station  liegt  auf  dem  Niger- 
.sandsteinplalcau,  etwa  35  m  über  dem  l'lusse,  Dorn 
buschsavanne  der  Sahclzone  (.\cacia  vereck.,  Hy- 
phaene  thebai'ca). 


161.  Xjangbo  am  ^Vgu,  Togo  (89):  Br.  =6° 
53'  N;  L.  =  0"  40'  O;  H.  =  265  m.  Mitt.  a.  d.  D. 
Schutzg.  1906 — 191 3.  Am  Westabhange  des  iso- 
lierten 1020  m  hohen  Agu  (Gabbrostock).  Die 
fruchtbaren,  aus  Hornblendcgestein  hervorgegan- 
genen \'erwitterungsbüden  bedingen  den  reichen 
Plantagenbau  (Kakao,  Kaffee,  Ölpalme)  dieser  Station. 

162.  Noepe,  Togo  (104):  Br.  =  C>°  15'  48"  N; 
L.  =  1°  3'  O;  H.  =  65  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1906 — 1913.    In  der  Ölpalmenzone  der  Küstenebene. 

163.  Nuatjä,  Togo  (86):  Br.  =  6^  56' 42"  N; 
L.  ==  1°  II'  30"  O;  H.  =  145  m.  Mitt.  a.  d.  D. 
Schutzg.  1906 — 1913.  Regenmesser  1,3  m  über  Gras- 
boden auf  freiem  Platze.  Station  auf  flachwelliger 
Inselbergplatte.     Buschsteppe.     Ackerbauschule. 

164.  Oban,  Südnigerien  (181):  Br.  ^  5°  19'N; 
L.  =  8=  34'  30"  O;  H.  =  125  m.  Gov.  Gaz.  of  S.  N. 
1909 — 191 2.  Auf  der  Luvseite  der  Oban  Hills, 
Urwald. 

165.  Obuassi,  Ashanti  (103):  Br.  =  6°  12' N; 
L.  =  1°  42'  W;  H.  =  200  m.  Col.  rep.  1909,  S.  16. 
Auf  den  seewärts  gerichteten  Abhängen  der  Ashanti- 
schwelle  im  Urwald. 

166.  Obubra  Hill,  Südnigerien  (166):  Br.  = 
6"  5'  N;  L.  =  8°  20'  O;  H.  =:  50  m.  Gov.  Gaz.  of 
S.  N.  1907-— 1909.  Im  Crosstal,  etwas  geschützte 
Lage.     Urwaldgrenze. 

167.  Ogboniosho,  Südnigerien  (141):  Br.  =  8' 
8' 9"  N;  L.  =  4°  15'  O;  H.  =  450  m.  Met.  obs. 
1907  —  1909;  Gov.  Gaz.  of  S.  N.  1912.  Beobach- 
tungen lückenhaft.  Auf  dem  seewärts  gerichteten 
Hange  der  Jorubaschwelle,  sonst  wie  Ilorin. 

168.  Oka,  Südnigerien  (164):  Br.  =6°  1  1"  N; 
L.  =  7°  3'  30"  O;  H.  =  100  m.  Gov.  Gaz.  of  S.  N. 
1907 — 1909.  Auf  dem  von  wald-  und  wasserreichen 
Flüssen  zerschnittenen  Nigersandsteinplateau,  an  der 
Nordgrenze  des  Urwaldes. 


169. 
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59'  N;  L.  =  7°45'  O;  H.  =  200  m.  Gov.  Gaz.  of  S.  N. 
1910 — 1912.  .Vuf  dem  hier  durch  wald-  imd 
wasserreiche  Bäche  stark  zerschnittenen  Nigersand- 
steinplateau. 

170.  Olokemcji,  Südnigerien  (147):  Br.  =  7° 
25'N;  L.  =  3°33'0;  H.  =  200  ni.  Gov.  Gaz.  of  Lagos 
1901  —  1906;  Gov.  Gaz.  of  S.  N.  1906 — 1912.  In 
flacher,  dicht  bewaldeter  Talmulde  eines  Küsten- 
flusses.    Ol  palmcn  Wälder. 

171.  Ondo,  Südnigerien  (150):  Br.  7°  (>'  N; 
L.  =1  4°  50'  O;  H.  =  150  m.  Gov.  Gaz.  of  Lagos 
1901  — 1906;  Gov.  Gaz.  of  S.N.  1906  1912.  Gleiche 
Lage  wie  Olokemeji. 

172.  Onitsha,  Südnigerien  {103):  Br.  =  ö"  9' 
39"  N;  L.  =  6^  46'  28"  O;  H.  =  30  m.  Col.  rep. 
1906;  Gov.  Gaz.  of  S.  N.   1906 — 1912.      Auf    linkem 
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Niycrufer,   auf  der  Luvseite  der  siidliclistcu  Ausläufer 
des  Nigersandsteinplateaus.     Urwald,  s.   Assaba. 

173.  Opobo,  Südnigerien(i90):Br.  =  4  34' N; 
L-  =  7"  33'  O;  H.  =  5  ni.  Gov.  Gaz.  of  S.  N.  1907 
bis  191 2.  Im  Urwald  des  Nigerdeltas  an  einem 
Creek  nahe  dem  Meere. 

174.  Oshogbo,  Südnigerien  (,144):  Br.  =  7° 
46'  N;  L.  =  4°  33'  30"  O;  H.  =  300  m.  JMet.  obs. 
1905;  Gov.  Gaz.  of  S.  \.  1906— 191 2.  Auf  der 
mit  Parklandschaft  bestandenen  Inselbergplatte  der 
Jorubaschwelle.  Auftreten  der  Ölpalme,  dichte 
Galeriewälder. 

175.  Ossidinge,  Kamerun  (173):  Br.  =  5°  46'  N; 
L.  =  9°  17'  O;  H.  =  145  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1910— 1912.  Am  oberen  Crossfluß  innerhalb  der 
Waldzone. 

176.  Otta,  Südnigerien  (154):  Br.  ^  6"  42' N; 
L=3°i5'0;  H.  =  75  m.  Met.  obs.  1906  — 1910, 
In  flacher,  dicht  bewaldeter  Talmulde  eines  Küsten- 
flusses.    Ölpalmenwälder. 

177.  Owerri,  Südnigerien  (177):  Br.  =  5°30'N; 
L.  =  7°  2'  O;  H.  =  50  m.  Gov.  Gaz.  of  S.  N.  1907 
bis  1912.  Auf  den  Südausläufern  des  Nigersand- 
steinplateaus  im  Urwald. 

!/S.  Ovo,  Südnigerien  (142):  Br.  =  7°  50'  5i"N; 
L-  =  3°  57'  20"  O;  H.  ^  300  m.  Met.  obs.  1904/05; 
Gov.  Gaz.  of  S.  N.  1906— 1910.  Auf  der  mit  Park- 
landschaft bestandenen  Inselbergplatte  der  Joruba- 
schwelle.    Auftreten  der  (jlpalme. 

179.  Palime,  Togo  (88):  Br.  =  6°  54'  ]8"  N; 
L.  =  0°  37'  36"  O;  H .  =  250  m.  Mitt.  a.  d.  D. 
Schutzg,  1908 — 1913.  Regenmesser  1,2  m  hoch 
auf  mit  kurzem  Gras  bewachsenem  freiem  Platze. 
An  der  Mündung  des  Talkessels  von  Misahöhe  in 
die  Ebene. 

180.  Panguma,  Sierra -Leone  (28):  Br.  =  8" 
9'  N;  L.  =  11°  15'  W;  H.  =  375  ni.  Col.  rep.  1899, 
S.  41.     Im  bergigen  Guineaurwalde. 

181.  Paraku,  Dahome  (69):  Br.  =  9°  15' N; 
L.  =  2°  41'  O;  H.  =  378  m.  Ann.  de  France,  IL  C. 
1905/06,  1908,  1910.  Sudansavanne  mit  Netc  und 
Karite,  Galeriewälder  mit  Landolpliia  owariensis. 

182.  Patyana,  Obersenegal  und  Niger  (38): 
Br.  =  12  42'  N;  L  =  6°  20'  W;  H.  =  275  m.  Ann. 
de  France,  II.  C.  1909.  Im  weiten  Banital  an  der 
Grenze  des  Überschwemmungsgebietes,  sudanische 
Karitcsavanne. 

183.  Pitoa,  Nordkamernn  (211):  Br.  =  9-  23' N; 
L.  =  13°  31'  O;  H.  =  250  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1913.  Am  Südwestabhange  — der  Luvseite  —  der 
Tengelinberge,    am   Rande   der  Benuc  .Mluvialebene. 

184.  Podor,  Senegambien  (6):  Br.  =  16°  36'  N; 
L.  =  14'  59' W;  H.  =  10  m.  M.  Z.  18S4,  3.464-  I'" 
Überschwemmungsgebiet    des    Senegal,    weite   Gras- 
Dissertation  Xichoff. 


steppe,    gilt   als    heißester    und    ungesundester    Punkt 
des  Senegal. 

185.  Port-Etienne,  Mauretanien  (2):  Br.  = 
20"^  54'  30"  N;  L.  =  17°  3'  15"  W;  H.  =^  27  m.  Ann. 
de  France,  IL  C.  1907 — 191 1.  Regenmesser  4  m 
über  kahlem  Dünenboden  im  Innern  der  Baie  du 
Levrier.  Infolge  kalten  .\uftriebwassers  regenarmer 
Küstenstrich,  großen  Schwankungen  unterworfen,  da 
in  manchen  Jahren  eine  warme  Meereströmung  die 
Küste  berührt. 

186.  Porto  Novo,  Dahome  (105):  Br.  =  6° 
28'N;  L.  =  2"41'0;  H.=  2rm.  Ann.  de  France,  IL C. 
1896  — 191  I.  Im  Innern  einer  Lagune,  umgeben  von 
Mangrovesümpfen,  große  Jahresschwankung  der 
Niederschläge  (kleinste  Jahresmenge  789  mm,  grüßte 
über  3000  mm)  infolge  der  Nähe  der  regenarmen 
Gold-  und  Togoküste. 

1S7.  Rio  del  Rey,  Kamerun  (188):  Br.  =  4° 
43'  30"  N;  L.  =  8°  38'  O;  H.  =  5  m.  Mitt.  a.  d.  D. 
Schutzg.  1909 — 191 3.  An  einem  mangroveumsäum- 
ten  Creek  der  Bakassinhalbinsel. 

188.  Rufisque,  Senegambien  (lOj:  Br.  =  14" 
42'  42"  N;  L.  =  iy"  10'  W;  H.  =  6  m.  Ann.  de 
I'rance,  11.  C.  1S93.     In  Palmenwald  am  Meer. 

189.  Sakbajeme,  Kamerun  (200):  Br.  =  4°  2' 
45"  N;  L.  =  10°  33'  25"  O;  H.  =  230  m.  Mitt.  a.  d. 
D.  Schutzg.  1907 — 1913.  Am  linken  Ufer  des 
Sanaga,  wo  er  bei  den  Herbertfällen  aus  dem  Ge- 
birge tritt,   Urwald. 

190.  Salaga,  Nordterritorium  der  Goldküste 
(72):  Br.  =  8='33'30"N;  L.  =  o°30'W;  H.=  i70m. 
G.  A.  Krause:  Klima  von  Salaga,  Togo,  Goldküste. 
Halle  19 10.  Regenmesser  von  Krause  selbst  an- 
gefertigt, 2,5  m  über  Erdboden,  auf  dem  Schatten- 
dache für  Thermometer.  Salaga  frei  in  ebenem, 
waldlosem  Gelände  gelegen ;  umgeben  von  .Vckern 
und  Brachland.  Die  Station  lag  am  NO-Ausgange 
der  Stadt. 

191.  Sansane-Mangu,  Togo  (64):  Br.  =  10' 
2  1'  24"  N;  L.  =  o''  30'  O;  H.  =  155  m.  Mitt.  a.  d. 
D.  Schutzg.  1906 — I9f3.  Hellmannscher  Regen- 
messer 1,25  m  über  dem  Boden  eines  freien  Platzes, 
25  m  südöstlich  eines  lO  m  hohen  Beobachtungs- 
baumes. 

192.  Sapele,  Südnigerien  (170):  Br.  =  5'  55' N; 
L.  =  5°  41'  12'  O;  H.  =  10  m.  Col.  rep.  1904  (für 
1903/04);  Gov.  Gaz.  of  S.  N.  1906— 1912  (für  1905 
bis   191 2).     Im  Urwaldgebiet  des  Nigerdelta. 

193.  Sehe,  Togo  (loS):  Br.  =  6°i5'N;  L.  = 
1°  38'  O;  H.  =  5  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg.  1893/94, 
1901  — 1913.  Hannband  der  M.  Z.  1906,  S.  149.  In 
den  Creeks  und  Mangrovesümpfen  der  Küste. 

194.  Secondi,  Goldküste  (121):  Br.  =  4°58'N; 
L.  =  r"  45'  W;   H.  ^=  15  m.     Goldcoast  Gaz.  1906  bis 
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ly'S-  ''^'"  Meere  in  der  Ölpalinenzonc  der  Küste; 
beginnende  Wirkung  des  kalten  Auftrieljwassers  der 
Goldküstc. 

195.  Sedhiu,  Senegambien  (16):  Br.  =  i2°42' 
22"  N;  L.  =  15'  32'48"\V:  II.  =^-  .,  in.  .Vnn.  de 
France,  II.  C.  1905  191 1.  Station  0,5  ni  über  dein 
Fluß,  der  hier  durch  Urwald  fließt. 

196.  Segela,  Elfcnbeinküste  (48):  Br.  =  8°  i'  N; 
L.  =  6°  35'  W;  H.  ==  250  ni.  .\nn.  de  France,  II.  C. 
1905/06.  Im  Regen.schatten  der  höchsten  Erhebungen 
des  Liberianischen  Scliiefergebirges,  den  Niniba-  und 
Druplebergen,  ferner  ähnlich  wie  Gaua,  im  Gebiete 
der  Überreste  des  zerstörten  palaco/.oisclien  (Gebirges 
mit  seinen  waldarnicn   l.ateritkrustenböden. 

197.  Segu-Sikoro,  Obersenegal  und  Niger  (34): 
Br.  =  1 3°  26'  28"  X ;  L.  =  6°  1 7'  49"  W;  H.  =  300  m. 
Ann.  de  France,  11.  C.  1907-' 191 1.  Militärposten 
auf  dem  gleichen  »plate.au  ferrugineux«  wie  die  Stadt, 
5  ni  über  Niederwasser  des  Niger,  weite  Grasebenen, 
Baumwoll-  und  Tabakbau  der  Eingeborenen. 

198.  Senkye,  Goldküste  (109):  Br.  =  6  15'N: 
L.  =  0°  4'0;  H.  =  50m.  (ioldcoast  Gaz.  1906 — 1912. 
Auf  dem  rechten  Ufer  des  stromschnellenreichen 
Volta,  der  hier  die  Ausläufer  des  Togogebirges 
durchbricht,  Galeriewälder. 

199.  Shaki,  Südnigerien  (137):  Br.  =  8"  40' 
15"  N;  L.  =  3"  20'  3"  O;  II.  =  500  m.  Gov.  Gaz.  of 
S.  N.  1902  — 1909.  Beobachtungen  lückenhaft.  Im 
galeriewaldreichen  Tale  eines  von  der  Joruba- 
schwelle  herabkommenden  Küstenflusses,  noch  stark- 
unter I-.influß  der  Regenarmut  der  Goldküste. 

200.  Sikasso,  Obersenegal  und  Niger  (40): 
Br.  =  11-'  i8'53"N;  L.  =5  41'  15  "\\';  H.  =  350  m. 
Ann.  de  France,  II. C".  1907 — 191  i.  Zwischen  Zeugen- 
bergen des  Sandsteinjjlateaus  (4-  lOO  m)  und  Granit- 
domen (-{-  150  m)  auf  tonig -sandiger  Baum-  und 
Buschsteppe,  viel  Mais-,  Reis-  und  I'>dnußkulturcii. 
Nordgrenze  der  Oljialme  (Elaeis  guineensis).  Süd- 
grenze von  Myiihaene  thebaica  und  Borassus 
aethiopium  (Rnnier). 

201.  Sokode,  Togo  (70):  Br.  =  8''58'N;  L.  = 
1^  10'  O;  H.  =  410  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg.  190? 
bis  1913.  Regenmesser  1,3  m  über  (Grasboden  auf 
freiem  Platze;  im  stark  zerrissenen  Tschaudjo-Massiv 
mit  schroffen,  zum  Teil  isolierten,  bis  800  m  hohen 
Bergen,  ärmliche  Cialerie-  und  immergrüne  Regen- 
wälder. 

202.  Sokoto,  Nordnigerien  (123):  Br.  ==  13  2' 
10"  N;  L.  =  5'  14'  47"  ();  II.  =r  230  m.  Met.  Journ. 
1904,  S.  180;  Met.  obs.  1905,  1907-  1909;  Blne 
books  1910-1912.  Regenmesser  31)  cm  über  Boden, 
weite  Talebene  des  Sokotoflusses,  bedeckt  mit 
.\ckern  und  Baumwollkulturen,  im  S(  1  der  Stadt 
unbedeutende  Tafelberge. 


203.  Sokpe,  Togo  (lOO):  Br.  =  6  24' 30"  N; 
L.  =  0°  46'  6"  O;  H.  =.:^  100  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1909— 1913.  Auf  der  leicht  gewellten,  kristallinen 
Rum]5febene  am  Nordrande  der  Ölpalmenzone. 

204.  Solo,  Togo  (lüi):  Br.  =  6  22' 30"  N; 
L.  =  O"  55'  O;  H.  =  120  m.  Mitt.  a.  d,  D.  Schutzg. 
1906  — 1913.     Gleiche  Lage  wie  Sokpe. 

205.  St.  Louis,  Senegambien  (8):  Br.  =  16  1' 
31"  N;  L.  =  16°  30'  23"  W:  H.  =  5  m.  .\nn.  de 
France,  II.  ('.  1892--1911;  Borius:  Recherches  sur 
Ic  climut  du  Senegal.  Paris  1875.  S.  182.  Be- 
obachtungen angestellt  im  .Militärlu)s])ital  und  bei 
der  Mission.  Regenmesser  in  einem  Ciarten  auf- 
gestellt. St.  Louis  liegt  auf  einer  schmalen  Sand- 
insel im  Senegal,  durch  300  m  breite  Sanddüne  vom 
Meere  getrennt.  Kaltem  Meeresstrom  stark  aus- 
gesetzt, doch  überlagern  die  warmen  Senegalwasser 
diese  kalte,  rcgenabs])errende  Zone  im  S\V  von 
St.  Louis.  Es  würden  also  aus  dieser  Richtung 
wehende  SW-\\"inde  von  dem  feuchtwarmen  offenen 
Meere  her  mehr  Regen  bringen  kunncn  als  die  \V- 
und  NW -Winde,  die  ihre  Feuchtigkeit  schon  auf 
dem  Meere  vor  dieser  kalten  Mauer  fallen  lassen 
müssen.  Wind-  und  Regenbeobachtungen  bestätigen 
dies.     W-   und  NW-Winde  sind  vorherrschend,    etwa 
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geringe  Niederschlag  in  St.  Louis.  Die  Regenmenge 
ist  aber  großen  Schwankungen  unterworfen,  und 
wenn  einmal  eine  große  Regenmenge  in  St.  Louis 
gefallen  war,  dann  waren  auch  mehr  SW-Winde 
beobachtet  worden.  Bei  äußerst  geringen  Nieder- 
schlägen dagegen  fehlten  die  SW-Winde  fast  ganz 
und  die  N-  und  NW-Winde  überschritten  den  Diuch- 
schnilt,   wie  folgende   Beobachtungen  zeigen: 
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Die  übrigen  Winde  aus  dem  NO-  bis  (  )-Ouadranten 
sind  Landwinde  und  daher  trocken.  Die  gleichen 
Beziehungen  zwischen  kaltem  Auftriebwasser,  warmem 
Flußwasser  und  Windrichtung  zeigt  der  Volta  an 
der  regenarmen  Goldküste  (s.  unter  Adda). 

206.  Sunjany,  Ashanti  (82):  Br.  =  7'2i'N; 
L.  =  2°  20'  W;  II.  =  250  m.  Goldcoast  Gaz.  1908 
bis  1912.  In  flachwelliger  Parklandschaft.  Olpalnien 
vuid   Kautschuklianen.      Nete  (Parkia   africana). 

207.  Tafie  am  Agu,  Togo  (90):  Br.  =  6  50'  N; 
L.  ^o*"  44'  O;  H.  =  250  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1901  -  1913.  .\m  SW-Abhange  des  isolierten  1020  m 
hohen  Agu.     Die  iViichtbaren,  aus  1  lornblcndegestein 
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hervor|;egangenen  Verwitterun^rsböden  bedingen  den 
reichen  Plantagenbau  dieser  Station  (Kakao,  Kaffee, 
Ölpalmen). 

208.  Taniale,  Nord  Territorium  der  Goldküste 
(67):  Br.  =  9'  25'  N;  L.  =  o  40'  W;  H.  =  250  m. 
Goldcoast  Gaz.  1908—1912.  Weite  Ebene  mit  Baum- 
und Buschsteppe. 

209.  Tarkwa,  Goldküste  (53):  Br.  =  5=  20' N; 
L.  =  2°  W;  H.  =  100  m.  Goldcoast  Gaz.  1908— 1912. 
Im  Urwald.     Ölpalmen,  Raphia  und  Akaju. 

210.  Tetetu,  Togo  (83):  Br.  =  7°  i'N;  L.  =  i 
31'  O;    H.  =  115  m.     iMitt.  a.  d.  D.  Schutzg.  1907  bis 
191 2.      An    der   Südgrenze    der   Inselbergplatte   von 
Dahome,  auf  deren  Abfall  zur  weiten  Alluvialebene 
lies  Monu. 

211.  Tidjikdja,  Mauretanien  (3):  Br.  =  iS  30' 
I5"N;  L.=  ii°32'35"W;  H.  =  350  m.  Ann.de 
France,  IL  C.  1907 — 1909.  Beobachtungen  zweifel- 
haft, auf  vegetationsarmem  Sandsteinplateau  über 
einer  Felsschlucht,  am  Rande  der  Wüste. 

212.  Timbo,  Franz.  Guinea  (20):  Br.  =  lo'-  ^--,'  N; 
L.  =  1 1°  52'  W:  H.  =  712  m.  Ann.  de  France,  II.  C. 
1897—1899.  Im  Ouellgebiet  des  Senegal  im  Futa- 
Djallon,  rings  von  Bergen  umgeben,  an  den  Bächen 
(ialeriewälder,  die  Berghänge  und  Hochebenen  reich 
Icultiviert.     Bananen,   Mango.  i 

213.  Timbuktu,  Obersenegal  und  Niger  (32): 
r.r.  ^  16'  46'  16"  N.;  L.  =  3^  i'  39"  W;  H.  =  275  m. 
^\nn.  de  France,  II.  C.  1897 — 191  i.  Regenmesser 
außerhalb  der  Stadt  beim  Militärlazarett,  auf  kahler, 
fossiler  Düne.  Schüttere  Mimosenbuschvegctation 
ohne  zusammenhängende  Grasnarbe,  Gummiakazien 
und  Hyphaene  thebaica.  Baumwollbau  der  Ein- 
geborenen an  den  Marigots. 

214.  Tokpli,  Togo  (95):  Br.  =-6°40'X;  L.  = 
1°  36'  30"  O;  H.  =  45  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1906 — 191 3.  In  der  sumpfigen  Monuebene  ge- 
schlossene Ölpalmenbeständc. 

215.  Tsewie,  Togo  (99):  Br.  =  6"  25'  5"  \; 
L.  =  1°  14'  12"  O;  H.  =  100  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1908 — 1913-  Auf  flachem  Höhenrücken  in  der  ( )1- 
palmenzone. 

216.  Tuba,  Elfenbeinküste  (47):  Br.  =  8°  17' 
20"  N';  L.  =  7"  25'  3"  W;  H.  =  400  m.  Ann.  de 
France,  II.  C.  1905 — 1907.  Beobachtungen  lücken- 
haft. An  der  Grenze  des  Urwaldes,  den  Regen- 
winden frei  ausgesetzt;  gleiche  Lage  wie  Kissidugu. 

217.  Tumodi,  Elfenbeinküste  (50):  Br.  =  6" 
53'  12"  X;  L.  =  5"  r  2"  W;  H.  =  150  m.  Ann.  de 
France,  IL  C.  1903,  1905— 19O7,  1909,10.  Unter 
ähnlichen  Lageverhältnissen  wie  Segela  im  Regen- 
schatten, Trockene  Lateritkrustenbiklen,  Vloni  wie 
Buakc. 


218.  Udi,  Südnigericn  (161):  Br.  =  6  14' N; 
L.  =  7=23'0;  H.  =  i50m.  Gov.  Gaz.  ofS.  X.  1909 
bis  1912.  Auf  dem  von  wald-  und  wasserreichen 
Flüssen  zerschnittenen  Xigersandsteinplateau,  an  der 
Xordgrenze  des  Urwaldes. 

219.  Viktoria,  Kamerun  (201):  Br.  =  4°  o' 
30"  N;  L.  =  9°  12'  30"  O;  H.  =  10  m.  Mitt.  a.  d.  D. 
Schutzg.  1904,  1906/07,  1909— 1913.  Am  Meere  in 
einer  nach  SW  offenen  Bucht  an  den  Westabhängen 
eines  Südausläufers  des  Kamerunberges,  L'rwald. 
Reicher  Plantagenbau. 

220.  Waghadugu,  Obersenegal  und  Niger  (62): 
Br.  =  12^  22'4"N;  L.  =  1"  33' 30"  W;  H.  =  325  m. 
Ann.  de  France,  IL  C.  1902 — 1906.  Leicht  gewellte, 
kristalline  Runipfebene  mit  vereinzelten  Inselbergen. 
J  ypische  Baum-  und  Buschsavanne  der  Sudanzone 
mit  Karite  und  Xete. 

221.  Warri,  Südnigerien  (176):  Br.  =  5°3i' 
2"  X;  L.  =  5"  43'  58"  O;  H.  =  5  m.  Gov.  Gaz.  of 
S.  X.  1907 — 1912.     Im  LTwald  des  Xigerdelta. 

222.  Worawora,  Togo  (80):  Br.  =  7°  32' X; 
L.  =  0°  23'  O;  H.  =  250  m.  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg. 
1899 — 1901,  1903/04.  Im  zerrissenen  Buemmassiv 
zwischen  schroffen  buschreichen  Einzelbergen. 

223.  Zaria,  Xordnigerien  (127):  Br.  =  1 1 °  3' X ; 
L.  =  7°  42'  57"  O;  H.  =  780  m.  Met.  obs.  1905  bis 
1909;  Blue  books  1910 — 1912.  Regenmesser  30  cm 
über  Boden,  auf  der  kristallinen  Rumpfebene  der 
Inselbergplatte  Xordnigeriens,  Dornbuschsteppe  zur 
Regenzeit  weithin  überschwemmt. 

224.  Zinder,  Militär -Territorium  des  Niger  (122). 
Br.  =  13'48'X;  L.  =  8==  57' 45"  O;  H.  =  550  m. 
Ann.  de  France,  IL  C.  1905  -1909,  1911.  In  der 
fossilen  Dünenzone  der  Sahelregion,  dürftige  Dorn- 
buschvegetation (Gummiakazien),  in  der  Xähe  der 
Station  einige  isolierte  Granitstöcke. 

225.  Zungeru,  X'ordnigerien  (133):  Br.  =  9° 
48'32"N;  L.  =6°9'42"0;  H.  =  187  m.  Col.  rep. 
1903;  Met.  obs.  1904 — 1909;  Blue  books  1910  bis 
1912.  Regenmesser  30  cm  über  Boden  beim  Hospital. 
Dieses  liegt  an  einem  nach  SW  fließenden  Neben- 
flüßchen  des  Kaduna.  Vereinzelte  Quarzitrücken 
und  Tafelberge.  Bis  hierher  der  Einfluß  der  regen- 
armen Goldküste  zu  merken. 

Auf  Grund  dieser  225  Grundstationen  (36  wirk- 
lich beobachtet,  150  errechnet,  39  schätzungsweise 
ermittelt)  mit  12 jährigem  Normalmittel  ist  nun  die 
Regenkarte  gezeichnet  und,  wie  schon  gesagt,  unter 
Berücksichtigung  aller  in  Betracht  kommenden,  in 
Tabelle  III  speziell  aufgeführten  Gesichtspunkte,  die 
für  die  Güte  der  Karte  Gewähr  leisten.  Die  Karte 
weicht  ziemlich  .stark  von  den  früher  veröffentlichten 
ab,  doch  glaube  idi,  daß  sie  aus  obigen  Gründen 
einem  Normalzustande  nahe  kommt. 
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Ich  hatte  anfangs  vor,  auch  Monatskarten  des 
Niederschlages  zu  zeichnen,  habe  aber  vorläufig 
davon  abgesehen,  di  die  Monatswertc  zu  großen 
Schwankungen  unterliegen  und  eine  Reduktion  der- 
selben vielleicht  zu  zweifelhafte  Werte  ergibt,  doch 
werde  ich  es  später  an  langjäiirigen  Stationen  ver- 
suchen, um  durch  Ermittelung  der  -Abweichungen 
von  den  tatsächlichen  Beobachtungen  und  der  Fehler- 
grüße festzustelleu,  ob  eine  Reduktion  der  Monate 
möglich  ist  oder  nicht.  Zum  mindesten  wird  es  wohl 
nach  den  vier  Jahreszeiten  niüglich  sein.  Jedoch 
mangelt  es  augenblicklich  an  Zeit,  um  diese  Rech- 
nung noch  auszuführen.  Betrachten  wir  vorläufig 
die  Karte  des  jährlichen  Niederschlages. 

3.    Die  Regen-  und  Vegetationskarte  (Karte  3). 

a.  Allgemeine  Betrachtung  der  Niederschlags- 
verhältnisse  und  W'indsystcme. 
Die  Isohyeten  sind  bis  1 500  mm  in  vVbständen 
von  250  mm  gezeichnet,  von  2000  mm  an  in  Ab- 
ständen von  1000  mm.  Außerdem  ist  noch  eine 
100  mm  Isohyete  gezogen.  Die  Karte  bietet  daher 
schon  mehr  Einzelheiten  als  die  bisher  erschienenen. 
Zwei  Tatsaclien  springen   sofort  in  die  Augen. 

1.  Die  starken  Niederscliläge  im  Osten  und 
Westen  an  der  Küste  und  dazwischen  die  äußerst 
geringen  Niederschläge  der  Goldküste. 

2.  Im  Innern  der  große  Parallelismus  der  Iso- 
hyeten mit  einer  leichten  Senkung  von  WNW  nach 
OSO  gegen  die  Breitenkreise. 

Westafrika  zeigt  in  bezug  auf  die  Niederschläge 
die  extremsten  Verhältnisse.  Von  der  fast  völligen 
Regenlosigkeit  in  der  Sahara  erfolgt  im  allgemeinen 
eine  allmähliche  Zunahme  der  Niederschläge  nach 
Süden,  einerseits  im  Westen  auf  über  4000  mm  in 
der  Gegend  von  Konakry,  anderseits  im  r)sten  auf 
über  10  000  mm,  fast  den  höchsten  der  ganzen  Erde 
überhaupt:  am  Kamerunberge.  Von  diesen  beiden 
regenreichen  Gebieten  findet  ost-  und  westwärts  eine 
ganz  auffallend  schnelle  Abnahme  der  Niederschläge 
statt,  die  bei  Kwitta  am  \'oltadclta  mit  585  mm  ihren 
tiefsten  Wert  erreicht. 

Diese  Art  der  Regenverteilung  über  Westafrika 
überhaupt  wie  auch  viele  Details  der  Regenkarte 
sind  in  der  Mauiitsache  von  den  Regenwinden  ab- 
hängig. Wir  wollen  daher  erst  einmal  kurz  die 
atmosphärische  Zirkulation  über  unserem  Gebiete  als 
Grundlage  der  Regenverteilung  betrachten.  Näher 
auf  alle  Winde  jetzt  einzugehen,  ist  für  die  augen- 
blickliche Fassung  der  Arbeit  nicht  nötig;  darüber 
wird  s|)äter  in  einer  speziellen  Bearbeitung  der  Wind- 
verhältnisse im  Xigergebiete  ausführliciier  gehandelt 
werden.  Auf  die  allgemeinen  Windgesetze:  Ent- 
stellung  der  Passate,   Monsim 
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Sache,  daß  an  Gebirgen  aufsteigende  Luft  sich  ab- 
kühlt und  dabei  den  in  ihr  enthaltenen  Wasserdampf 
in  Form  von  Niederschlägen  abscheidet,  und  daß 
ferner  auf  der  Leeseite  von  Gebirgen  sich  ein  deut- 
licher Regenschatten  bemerkbar  macht,  braucht  nicht 
näher  eingegangen  zu  werden,  das  ist  allgemein  be- 
kannt. Betrachten  wir  daher  sogleich  den  Wind- 
mechanismus über  unserem  Gebiete. 

Zwei  großeWindsysteme  beherrschen  den  unteren 
Teil  der  Atmosphäre  über  dem  Nigergebiet,  uiul 
zwar  teilen  sie  das  Jahr  in  fast  zwei  gleiche  Perioden. 
Das  eine  Wind.system,  der  NO-Passat,  herrscht  vom 
November  bis  April  mit  einer  mittleren  Ilaupt- 
richtung  NO — SW;  diese  Winde  sind  fast  jeder 
Feuchtigkeit  bar,  da  sie  aus  der  trocknen  Sahara 
kommen.  Das  andere  Windsystem,  der  SW-Monsun, 
ist  dem  ersteren  gerade  entgegengesetzt  unil  weht 
während  tler  Monate  Mai  bis  Oktober  in  der  Rich- 
tung SW — NO.  Dieser  ist  beladen  mit  Feuchtig- 
keit, die  ihm  ilie  X'erdunstung  über  dem  Ozean 
liefert,  und  diese  I'euchtigkeit  tragen  nun  diese  SW- 
Monsune  über  das  Land.  Die  Nordgrenze,  bis  zu 
der  diese  Winde  Feuchtigkeit  bringen  können,  hängt 
von  der  jeweiligen  Erwärmung  der  Sahara  ab.  Bei 
großer  Erwärmung  des  Innern  des  Kontinents  worden 
die  Winde  bald  ihre  Feuchtigkeit  verlieren,  und  die 
Grenze  ihres  Einflusses  auf  die  Regen  des  Sudan 
wird  weiter  im  Süden  liegen;  in  relativ  kühlen 
Sommern  aber  wird  ihr  Einfluß  weiter  nach  Nortlen 
reichen  und  dementsprechend  für  das  Nigergebiet 
auch  stärkere  Niederschläge  bringen,  von  deren  Er- 
giebigkeit ja  schließlich  der  Wasserstand  des  Niger 
abhängig  ist.  Der  Einfluß  der  SW-Monsune  wird 
also  im  Innern  bis  dahin  reichen,  wo  noch  regel- 
mäßig Niederschläge  anzutreffen  sind,  also  etw'a  bis 
zur  100  mm  Isohyete.  Im  Wmter  liegt  die  Grenze 
viel  weiter  im  Süden,  und  die  nördlichen  Gebiete 
liegen  yanz  unter  der  Herrschaft  nördlicher  und 
östlicher  Winde  (NO-Passat)  und  sind  vollkommen 
trocken.  In  den  Sommermonaten  Juli,  August,  Sep- 
tember, die  für  tlie  nördlichen  Sudangebiete  und  die 
Sahelzonc  die  Regenzeit  bringen,  tragen  SW-Winde 
die  Feuchtigkeit,  mit  der  sie  sich  über  dem  Meere 
oder  auch  über  den  großen  Sumpfgebieten  der  mitt- 
leren Nigerebene  und  des  Tschatlbeckens  beladen 
haben,  bis  weit  in  die  Wüste.  Sahclzone  und  Sudan, 
sowie  auch  Teile  Oberguineas  stehen  unter  dem 
scharfen  Gegensatz  zwischen  winterlicher  Trocken- 
zeit uiul  sommerlicher  Regenzeit,  so  daß  es  zur 
Charakterisierung  dieser  \'erhältnisse  viel  richtiger 
wäre,  eine  Sommer-  unti  Winterhalbjahrsregenkarte 
anzufertigen,  als  eine  Regenkarte,  die  nur  die  Jahres- 
mengen darstellt.  Noch  günstiger  würden  Karten 
nach  den   \  icr  lahi'cszeiten  sein,   d.i   hei   diesen   auch 
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die  Gebiete  mit  ausgesprochen  doppelter  Regen-  und 
Trockenzeit  zur  Abbildung  und  vor  allem  die  aus- 
gesprochene sommerliche  Trockenzeit  der  Gold-  und 
Togoküste  scharf  zum  Ausdruck  kämen.  Auf  die 
monatliche  Regenverteilung  im  Nigergebiet  im  allge- 
meinen soll  in  dieser  Arbeit  überhaupt  vorläufig 
nicht  näher  eingegangen  werden,  da  hierüber  erst 
R.  E.  Müller  in  seiner  Heidelberger  Doktor-Disser- 
tation (1910)  gearbeitet  hat'951.  Soweit  die  monatliche 
Regenverteilung  im  Xigergebiet  selbst  für  die  Er- 
klärung des  Abflusses  vonnöten  ist,  wird  bei  dessen 
Behandlung  darauf  näher  eingegangen  werden.  Be- 
trachten wir  vorläufig  die  Jahresregenkarte  und  be- 
ginnen wir  damit  im  Norden. 

3b.  Begründung  der  Einienführung 
der  Isohyeten. 
(Vgl.  hierzu  Karte  3.1 
Die  letzte  auf  Grund  von  Beobachtungen  noch 
einigermaßen  sicher  gegen  die  Wüste  zu  ziehende 
Isohyete  ist  wohl  die  250  mm-Linie.  Sie  läuft  ebenso 
wie  die  übrigen  Isohyeten  bis  zu  der  von  lOOO  mm 
im  wesentlichen  parallel  den  Breitenkreisen,  nur  mit 
einer  leichten  Senkung  zum  Äquator  in  der  Richtung 
von  WNW  nach  OSO.  Nördlich  der  250  mm-Linie 
beginnt  allmählich,  je  nach  Bodenbeschaffenheit  und 
Orographie  früher  oder  später,  die  sterile  Wüste; 
doch  kann  man  sie  zum  mindesten  in  ihren  süd- 
lichen Teilen  nicht  völlig  regenlos  nennen;  denn 
noch  regelmäßig  kommt  es  wenigstens  in  den  ge- 
birgigen Teilen  jährlich  zu  einigen  starken  Gewitter- 
regen und  auch  in  den  ebenen  Dünenflächen  kann 
es  noch  zu  geringen  Niederschlägen  kommen.  In 
der  Schichtstufenlandschaft  Mauretaniens,  dem  Adrar 
Tmarr  mit  seinen  steilen  Schichtstufen  bis  zu  200  m 
relativer  Höhe,  werden  wenigstens  noch  regelmäßige 
Niederschläge  beobachtet.  Diese  erreichen  in  Mud- 
jeria  im  Älittel  200  mm,  in  Tidjikdja  noch  160  mm, 
ferner  hat  nach  Berichten  von  Reisenden')  das  Adrar 
der  Iforas  —  das  Telemtsi  -  Ouellgebiet  —  regel- 
mäßige Niederschläge,  ebenso  das  Air  und  das 
Zentralplateau  der  Sahara  —  das  bis  2200  m  hohe 
Ahaggar.  Zeitweise  sehr  starke  Niederschläge  hat 
auch  das  fast  3000  m  hohe  Tibesti-).  Diese  Nieder- 
schläge   können    so    stark    sein,    daß    es   zum    ober- 


')  F.  Foureau:  Uocuments  scientitiques  de  la  Mission 
saharienne.  Mission  Foureau-Lamy.  Paris  1904.  Bd.  I,  S.  162. 
Besprochen  in  M.  Z  1904,  S.  425  ff.  (während  der  Reise  durch 
die  Sahara  46  Regentage  und  70  Tage  mit  Regentropfen). 
M.  Z.  1893,  S.  469  ff.  Klima  der  Sahara  nach  dem  Reise- 
berichte Duveyriers  1S61. 

Chudeau:  Le  Sahara  soudanais.     S.  122  —  163. 

-)  L'Afrique  francjaise.  Rens.  col.  et  doc.  1916.  Nr.  7. 
Löffler.  Die  Besetzung  Tibestis.  Bcspr.  von  Marquardsen 
in  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg.     1916,  S.  254. 


irdischen  .Vbfluß  in  den  Wadis  dieser  Gegenden 
kommen  kann,  der  durch  sein  plötzliches  Auftreten 
und  das  starke  Gefalle  der  Wadis  im  Gebirge  oft 
katastrophale  Wirkung  annimmt  und  häufig  vor  allem 
die  Talakebene  knöcheltief  überflutet  und  in  den 
Wadis  des  Tibesti  große  Verheerungen  anrichtet. 
Diese  Gebiete  sind  auch  nicht  zur  Sahara  zu  rechnen, 
sie  haben  vielmehr  den  typischen  Sahelcharakter  mit 
guter  ständiger  \\'eide  und  Buschvegetation.  Auch 
kann  in  diesen  Gebieten  das  Pferd  noch  gut  benutzt 
werden,  wenigstens  sah  ich  die  Tuaregstämme  dieser 
Gegend  sich  bei  weitem  mehr  der  Pferde  als  der 
Kamele  bedienen.  In  den  Gebieten  zwischen  Adrar 
und  Air  aber,  dem  sog.  Tenere,  ebenso  im  Tenere 
des  Tschadbecken  und  im  Ed-Djuf  des  Westens  sind 
auf  den  fast  völlig  sterilen  Bodenflächen  nur  Kamele 
zu  verwenden.  Wir  haben  hier  also  vier  feuchtere 
Ausbuchtungen  in  die  Wüste  hinein  und  eine  noch 
regelmäßig  Regen  empfangende  Insel  im  Ahaggar, 
die  mit  einer  zusammenhängenden  lOO  mm-Isohyete 
umzogen  werden  können.  Doch  sind  nur  aus  dem 
Adrar  Tmarr  wirkliche  Messungen  vorhanden.  In 
den  übrigen  Gebieten  beruht  unsere  Kenntnis  der 
Regenverhältnisse  nur  auf  Schätzungen  von  Reisenden 
nach  gelegentlich  gemessenen  Regenmengen  bei  ver- 
einzelt niedergehenden  Gewittern.  Diese  Gewitter 
mögen  wohl  stellenweise  mehr  als  lOO  mm  Regen 
hernieder  schütten;  doch  da  in  diesen  Gebieten  oft 
lahre  vergehen,  ehe  es  wieder  einmal  zu  Nieder- 
schlägen kommt,  so  sind  sie  doch  nur  mit  der 
100  mm-Isohyete  umzogen,  weil  die  Regenkarte  einen 
mittleren  Zustand  der  Niederschläge  der  Periode 
1901  — 1912   darstellen  soll. 

Die  100  mm-Isohyete  ist  so  gezogen,  daß  sie  mit 
der  Vegetationsgrenze  gegen  die  Wüste  hin  zu- 
sammenfällt; diese  ist  ja  von  Ergiebigkeit  und 
Dauer  der  Niederschläge  abhängig.  Ihre  Ausbuch- 
tungen nach  Norden  umschließen  die  Gebirge,  ihre 
Einbuciitungen  nach  Süden  bezeichnen  die  Nord- 
erenze  der  Verbreitung  der  fossilen  Dünen.  Viel- 
leicht  liefern  die  nächsten  Jahre  sichereres  Beob- 
achtungsmateriai,  da  jetzt  in  diesen  Gegenden  stän- 
dige französische  Militärposten  angelegt  sind. 

Die  250  mm-Linie  läuft  von  der  mauretanischen 
Küste  unter  18-  N  in  sanftem  Bogen  durch  das 
fossile  Dünengebiet  um  Butilimit  mit  300  mm,  be- 
rührt das  Sandsteinplateau  von  Tagant,  senkt  sich 
dann  wieder  im  eigentlichen  Sahel  bis  nach  Nioro 
etwa,  läuft  durch  das  Überschwemmungsgebiet  des 
Niger  südlich  Timbuktus  (192  mm),  buchtet  sich  im 
Telemtsital  etwas  nach  Norden  aus,  umschließt  die 
Tafelberge  des  Tahua  und  Damergu  und  durcheilt 
ohne  nähere  Anhaltspunkte  das  fossile  Dünengebiet 
und  die  weiten  Ebenen  des  Tschad,   an  dessen  NO- 
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Ufer  in  Bol  lyi.»  mm  gemessen  wunleii.  Von  liier 
wendet  sie  sich  dann  nach  NO  j^etjen  das  Ennedi. 
Die  500  mm-Linie  beginnt  h:ilb\vcgs  St.  Louis 
(335  mm)-  -Dakar  (550  mm),  läuft  südlich  an  den 
Trockentälern  Ferlo  und  Mbun,  in  dem  äuLierst 
trocknen  Senegalbogen  entlang,  wendet  sich  in 
scharfem  nach  NW  gerichtetem  liogen  im  Senegal- 
tal um  Bakel  (650  mm)  herum  und  verläuft  d.inn 
direkt  nach  Osten  zum  Debosec,  schließt  die  llom- 
boriberge  und  das  Plateau  von  Bandiagara  (590  mmj 
ein,  biegt  an  der  nach  SO  steil  abfallenden  Schicht- 
stufe dieses  Plateaus  entlang  laufend  weit  nach  S\\" 
aus,  schneidet  den  Surubach  unter  etwa  i3''3ü'X 
und  hebt  sich  wieder  nach  \  ins  Aribinda.  Diese 
Ausbuchtungen  sind  bedingt  durch  die  steile  Sand- 
steinmauer, die  sich  von  Sikasso  über  die  Berge  von 
Bandiagara  (Cioo  m)  7,u  den  Homboribergen  zieht, 
wo  sie  mit  1000  m  ihren  Höhepunkt  erreicht.  Da 
diese  Mauer  aus  einer  Ebene  von  300  m  Meeres- 
höhe unvermittelt  mit  relativen  Höhen  von  300  bis 
700  m  aufsteigt,  so  muß  sie  regenbringende  Winde 
auf  der  Euvseite  zur  .Abgabe  ihrer  I'euclitigkeit 
zwingen  und  ferner  die  Gebiete  der  Leeseite  in 
Regenschatten  stellen.  Ein  weiterer  Beweis  für  meine 
Auffassung  über  den  \'erlauf  der  Isohyeten  dieser 
Gegend  ist  ihre  Flora.  In  den  Bandiagarabergen 
fand  ich  nämlich  den  Schibutter-  oder  Karitcbaum 
(Butyrospermum  I'ark-iil,  den  großen  l'cttlicferantcn 
des  Sudan,  den  man  in  den  Ebenen  erst  viel  weiter 
südlich,  etwa  erst  auf  der  Linie  Segu  — Patyana  an- 
trifft, da  er  ziemlich  viel  Feuchtigkeit  braucht.  Die 
Vegetation  der  Leeseite  aber  trägt  den  geringen 
Niederschlägen  angepaßt  dürren  Grassteppen-Cha- 
rakter (das  klettenhafte  Kramkramgras).  \'on  Ari- 
binda aus  läuft  die  Süü  mm-Isohyetc  weiter  nach 
OSO  nördlich  von  Niame  (561  mm)  imd  Sokoto 
(630  mm)  mit  einer  Ausbuchtung  über  die  Tahua- 
berge,  dann  südlich  von  Zindcr  (3S6  mm)  utid  (jei- 
dam  (422  mm).  Bei  Maiduguri  (63X  mm)  biegt  sie 
wieder  etwas  nach  Norden  aus.  Die  höheren  Nieder- 
schläge dieses  Ortes  sind  erstens  dadurch  zu  er- 
klären, daß  die  starken  Niederschläge  und  die  inten- 
sive Wolkenbildung  über  dem  Mandaragebirge  durch 
die  Südwinde  etwas  nach  Norden  getragen  werden, 
und  zweitens  dadm-ch,  daß  auch  die  (  )-  und  NO- 
Winde  aus  dem  großen  Sumjjfgebie'LC  des  'J'schad- 
sees  Feuchtigkeit  und  Niederschläge  für  diese  Teile 
bringen,  gerade  wie  in  dem  riesigen  ("'berschweni- 
mungsgebict  des  Moassina ')  die  Ausläufer  des  SW- 
Monsuns  sich  noch  einmal  mit  Feuchtigkeit  voll- 
saugen, um  sie  über  dem  Telemtsigebiet  und  im  Adrar 

')  Ich  ziehe  diese  ijthreiljweise  mit  dem  Ion  .uif  der 
zweiten  Silbe  der  französischen  (Macinai  vor,  da  sie  die  Ein- 
ifeborcnenausspraclie  besser  wiedcrgiljt. 


der  Iforas  als  Regen  fallen  zu  lassen,  und  ebenso 
wie  die  hohen  Niederschläge  der  Homboriberge  ihren 
Ursprung  in  den  dem  Niger  durch  Verdunstung  ver- 
loren gehenden  Wassermassen  desÜberschwemmungs- 
gebietes  haben,  die  von  den  in  Timbuktu  vorherr- 
schenden NW-Winden  gegen  die  hohe  Sandstein- 
mauer herangetragen  werden.  Die  Ausbuchtung  bei 
Kusseri  nach  Süden  ist  eine  Folge  des  Regenschattens 
des  Mandaragebirges,  das  bis  nach  Garua  herab  bis 
zur  1000  mm-Isohyete  von  großem  Einfluß  auf  den 
Niederschlag  dieser  Gebiete  ist.  Auch  die  500  mm- 
Isohyete  steht  im  Zusammenhang  mit  einer  Grenze 
des  \'egetationscharakters.  Sie  deckt  sich  nämlich 
ungefähr  mit  der  Nordgrenze  des  Ackerbaues  ohne 
künstliche  Bewässerung. 

Die  750mni-Linie  beginnt  etwa  zwischen  Kufisque 
und  Joal,  läuft  nach  Osten  zimi  Mittellauf  des  I'aleme, 
biegt  nach  Nonlcn  vmi  das  Tamljauramassiv  zum 
Senegal  halbwegs  Bakel  Kayes  [-j-jo  mm)  läuft 
weiter  zum  Bauleknie  und  mit  leichter  Ausbuchtung 
nach  Norden  luii  die  Ausläufer  der  Bamako-Beledugu- 
berge  nach  Segu-Sikoro  (755  mm)  und  Djenne, 
greift  dann  auf  dem  Bandiagaraplateau  wie  die 
500  mm-Isohyete  weit  nach  NO  aus,  zeigt  auch  hier 
wieder  im  Osten  von  ihm  deutlich  den  Regen- 
schatten bei  Kury  mit  nur  698  mm,  umläuft  im 
Norden  das  bergige  Mossigebiet,  für  das  Waghadugu 
mit  822  mm  etwa  den  mittleren  Niederschlag  dar- 
stellt. Sie  durcheilt  nach  Süden  ausbiegend  die 
mit  Verwitterungsschutt  bedeckten,  zur  Regenzeit 
sumjMlgen  Niederungen  iler  kristallinen  Fastebene 
des  Gurma  und  schneidet  bei  12"  20'  n.  Br.  d.is 
Nigertal,  umlauft  die  Berge  Nordnigeriens  an  Kann 
vorbei  mit  898  nun  und  die  Mandarabcrge,  nachdem 
sie  vorher  wieder  etwas  gegen  Süden  bei  Nafada 
789  mm  ausgebogen  ist;  auch  sie  hebt  den  Regen- 
schatten der  Mandarabcrge  bei  Fuß  hervor  und  zieht 
dann  genau  ('sllich  zum  Dar  Runga.  Über  dem 
Dsch.  .Mar.i,  den  h<")chsten  Erhebungen  des  Dar  Für, 
welche  die  Wasserscheide  zwischen  Nd  und  Tschad- 
becken bilden,  liegt  eine  In.sel  mit  mehr  als  75U  mm 
Niederschlag. 

Die  100(1  mm  Isohycte  hat  im  großen  und 
ganzen  auch  noch  die  W-  0-Riclitung,  nur  zeigt 
sie  noch  deutlicher  die  (ieländeformation.  Sie  be- 
ginnt unter  14'^  11.  Br.,  läuft  dem  Gambia  [larallcl 
an  Mac  Carth)'  Island  (i(i8S  mm)  vorbei,  hebt  das 
J'ambauramassiv  scharf  hervor,  dessen  Steilabfall 
(Icii  Regenwinden  zugewandt  ist,  markiert  die  Berge 
des  Beledugu  schart,  tlesgleichen  auch  wieder  den 
Regenschatten  lies  Bandiagara-Sikassoplateaus,  \on 
hier  läuft  sie  weiter  nach  SO  bis  Gaua,  dessen 
Regenarniut  bei  der  1250  mm  Isohyete  erklärt 
werden  soll,   d.mn   schinngelt   sie    sich    dem   Gelände 
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und  der  Vegetation  angepaßt  zu  dem  niedersclilags- 
reichen  Gambagaplateau  (11541x1111'.  Die  Gurma- 
berge  (inselartig  herausgehoben),  desgleichen  die 
Nordausläufer  des  Atakoragebirges  scheinen  über 
1000  mm  Niederschlag  zu  haben.  Das  Hochplateau 
Xordnigeriens  hat  über  lOOO  mm,  ebenfalls  das 
iMandaragebirge ,  das  durch  diese  Isohyete  scharf 
gekennzeichnet  wird.  Sie  greift  um  dieses  im 
Osten  und  Süden  herum,  bis  an  den  Benuc  halb- 
wegs Garua — Jola,  die  schon  im  Regenschatten  des 
Alantika  und  Schebschigebirges  liegen.  Von  hier 
eilt  sie  in  sanftem  Bogen  ohne  nähere  Anhaltspunkte 
durch  die  Sunipfgebietc  des  Tuburi,  Iro  und  Dar- 
Gula  nach  Osten.  Näheres  über  die  Aussonderung 
der  1000  mni-Isohyete  im  Benuctal  um  Amar  siehe 
unter  Amar  in  Tabelle  III,  Die  Sandsteinmassive 
des  Tengelingebirges  haben  etwas  über  lOOO  niiii 
Regen,  wie  Pitoa  zeigt  (1015  mm). 

Auch  eine  1250  mm  Isohyete  wurde  ausgeson- 
dert, und  mit  ihr  hört  der  Parallelismus  der  Isohyeten 
auf  Sie  zieht  sich  nicht  mehr  in  geschlossener 
Linie  von  West  nach  Ost  durch  unser  ganzes  Ge- 
biet, sondern  ist  durch  die  regenarnie  Goldküste  in 
zwei  Teile  gespalten  und  umschließt  außerdem  noch 
in  mannigfaltiger  Abhängigkeit  von  der  Topographie 
teils  regenreichere  Bergmassive,  teils  niederschlags- 
arme Regenschattengebiete  als  isolierte  Inseln.  Vor 
allem  fällt  die  isolierte,  über  lOOO  m  hohe  Berg- 
masse Xordnigeriens  auf  Der  Xiederschlagsreichtum 
dieses  Gebirgsmassives  kommt  speziell  dem  Niger 
zustatten,  da  die  von  ihm  herabkommenden  Bäche 
und  Flüsse  mit  dauerndem  Abfluß  (vgl.  Nebenkarte 
zu  Karte  2)  dem  Niger  gerade  in  dem  Moment  ihr 
Wasser  zuführen,  wenn  die  westliche  Hochwasser- 
welle im  Juni  Juli  in  diesen  Gegenden  sich  ver- 
laufen hat.  Näheres  darüber  weiter  unten  bei  Be- 
handlung des  Abflusses.  Das  ebenfalls  über  lOOO  m 
hohe  Mandaragebirge  scheint  gleichfalls,  wie  aus 
seinen  buschreichen  Einzelbergen  zu  schließen  ist, 
über   1250  mm  Regen  zu  erhalten. 

In  ihrem  westlichen  Teile  läuft  die  1250  mm 
Isohyete,  beginnend  bei  Bathurst  (121 5  mm),  im 
großen  und  ganzen  der  lOOO  mm-Linie  parallel  bis 
in  die  Gegend  zwischen  Gaua  und  Kong.  Von  hier 
biegt  sie  nach  SO  zum  Voltabogen  und  läuft,  Kin- 
tampo  (1425  mm)  nördlich  umgehend,  nach  Kete- 
Kratschi  (1298  mm),  wo  sie  sich  scharf  nach  NNO 
wendet  bis  Kuande.  An  diesem  scharfen  Knick  ist 
der  unvermittelt  aus  der  P>bene  bis  zu  Höhen  von 
über  1000  m  aufsteigende  Togogebirgsrücken  schuld. 
Dicht  am  Süd-  und  SO-Abfall  dieses  mauerähnlichen 
Silurrückens  zieht  die  1250  mm  Isohyete  an  Sokode 
(1301  mm),  Atakpame  (1317  mm).  Ho  (12 10  mm) 
vorbei,    um    südlich    Senkye   (139S  mmi    den    Volta 


überschreitend  und  in  südwestlicher  Richtung  weiter- 
ziehend bei  Kap  Three  Points  im  Meere  zu  enden. 
In  ihrem  Gebiete  heben  sich  fünf  Inseln  heraus,  und 
zwar  drei  mit  mehr  als  1500  mm  und  zwei  mit 
weniger  als  1250  mm  Niederschlag.  Die  drei  regen- 
reichen Inseln  werden  bei  der  1500  mm  Isohyete 
näher  erörtert  werden.  Von  den  niederschlags- 
armen Inseln  ist  die  bei  Segela  deutlich  Regeii- 
schattengebiet  der  bis  1650  m  hohen  Nimba-  und 
Drupleberge.  Das  langgestreckte  regenarme  Gebiet 
zwischen  Tumodi  und  Buake,  das  auch  weiter  nach 
NNO  hin  durch  die  Einbuchtungen  der  1250  mm- 
und  1000  mm-Linien  bei  Kong  und  Gaua  gekenn- 
zeichnet wird,  ist  anderer  Entstehung.  Daß  dieser 
Streifen  regenarm  ist,  zeigen  nicht  nur  die  Beob- 
achtungen, sondern  auch  die  \'egetationsverhältnisse. 
Im  Osten,  Süden  und  Westen  ist  das  Gebiet  vom 
Urwald  umgeben,  dessen  Grenze  sich  hier  ungefähr 
mit  dem  Verlauf  der  1 500  niin-Isohyete  deckt.  Das 
Gebiet  mag  zur  Pluvialzeit  auch  vom  Urwald  be- 
standen gewesen  sein;  dafür  sprechen  die  Waldreste, 
die  genau  dieselbe  Florazusammensetzung  haben 
wie  die  primären  l'rwaldgebiete  Guineas.  Als  aber  die 
Regenmenge  auf  die  heutige  Menge  zusammen- 
schrumpfte, waren  die  natürlichen  Bedingungen  für 
einen  Urwald  vollständig  verändert.  Bekanntlich 
schützt  sich  der  Wald  selbst  gegen  eintretende 
Regenarmut,  indem  er  die  Niederschläge  lange  zurück- 
hält und  im  Hoden  die  Feuchtigkeit  aufspeichert. 
Nun  verhalten  sich  aber  die  Bfklen  ganz  verschieden 
der  Aufspeicherung  von  Feuchtigkeit  gegenüber. 
Der  austrocknendeUrwaldboden  bedeckte  sich  hiermit 
einer  Lateritkruste  und  die  Gesteine  und  Böden,  die 
diesem  Lateritisierungsvorgange  dank  ihrer  chemi- 
schen Zusammensetzung  \'orschub  leisten,  werden  in- 
folge dieser  außerordentlich  unfruchtbaren,  zelligen, 
oft  krustenartigen  Lateritkonkretionen  das  Fort- 
kommen des  Waldes  sehr  erschweren. 

Betrachten  wir  die  geomorphologische  Karte, 
so  sehen  wir  auf  ihr  diese  Linie  geringen  Nieder- 
schlages: Tumodi,  Kong,  Gaua,  Boromo,  Wahiguja 
bedeckt  mit  den  lateritisierten  Resten  des  alten 
palaeozoischen  Rückens.  In  diesen  infolge  natür- 
licher Verhältnisse  schon  etwas  schütter  gewordenen 
Urwald  konnte  der  Mensch  leichter  eindringen  als 
in  den  noch  völlig  geschlossenen  Wald  im  Westen 
und  Osten  auf  den  fruchtbaren  kristallinen  Ver- 
witterungsböden. Durch  Abbrennen  und  Roden  hat 
er  den  Wald  immer  mehr  verwüstet  und  sich  so 
durch  den  Urwald  hindurch  eine  Zugstraße  zum 
Meere  gebahnt.  Unti  wie  schon  in  geschichtlicher 
und  prähistorischer  Zeit  dieses  waldarme  Laterit- 
hügelland  den  Verkehr  zwischen  Binnenland  und 
Meer  ermöglichte,    so   ist   diese  Bresche    im  Urwald 
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auch  von  den  modernen  X'eikchr.'-mitteln,  der  l'.isen- 
bahn  Bingerville — Tuniodi— Buake,  benutzt. 

Die  üstMche  1250  mm-Isohyete  beginnt  bei 
Widah,  ebenso  dicht  eingezwängt  zwischen  der 
1000  und  15OÜ  mm  Linie  wie  die  westliche  am  Kaj) 
Three  Points,  und  läuft  nach  XO  aul"  die  Joruba- 
schwelle  zu,  biegt  bei  Ilorin  (1270  mm)  scharf  nach 
Osten  um  auf  Baro  (1240  mm)  und  Lokodja  (1260  mm) 
zu,  die  im  Regenschatten  des  Nigersandsteinplateaus 
liegen.  Von  hier  folgt  sie  dem  Benuc  nach  ONO, 
zwängt  sich  zwischen  dem  Fluß  und  dem  Alantika- 
gebirge  hindurch  und  eilt  über  die  Inselbergplatte 
von  Bubandjida  an  Lai  (1200  mm)  vorbei  nach  l'ort 
Crampcl  (1300  mm)  zur  Wasserscheide  zwischen 
Gribingi— Schari   und  Kcmo— Ubangi. 

Wie  die  i25u-mm-Isohyete,  so  läuft  auch  die 
1500  mm-Linie  schon  nicht  mehr  durch  ganz  West- 
afrika, sondern  wird  ebenfalls  durch  das  regenarme 
Gebiet  der  (JoUl-  und  Togokiiste  in  zwei  Teile  ge- 
spalten. Im  Westen  durcheilt  sie  die  Ebenen 
Portug.  Guineas  und  umschließt  das  Hochland  von 
Futa-Djallon,  buchtet  nach  NO  auf  das  Mandingo- 
plateau  nördlich  Sigiri  avis,  zieht  sich  von  hier  halb- 
kreisförmig durch  das  flache  Hügelland  zwischen 
Milo,  Sankarani  imd  Baule  nach  Odienne,  dem 
sumpfigen  Ouellgebiet  des  Baule  und  Sassandra, 
biegt  scharf  nach  Süden  um  und  trifft  zwischen 
Segela  imd  Tuba  auf  die  Urwaldgrenze,  dieser  folgt 
sie  den  Koten  Bandama  abwärts  bis  zu  dessen  Ver- 
einigung mit  dem  Nzi,  ilann  diesen  aufwärts,  das 
Trockengebiet  von  Tumodi  umgehend ,  bis  zum 
Schnittpunkt  des  Comoe  mit  dem  8.  Breitengrade. 
Von  hier  wendet  sie  sich  nach  SO,  um  auf  der 
Ashantischwelle,  immer  der  Urwaldgrenze  folgend, 
Kumassi  nördlich  zu  umgehen  und  an  der  Sandstein- 
mauer entlang  über  Abetifi  nach  Begoro  zu  laufen. 
Bei  diesem  Orte  biegt  sie  scharf  nach  SW  wieder 
zurück,  um  bei  Kap  Three  Points  aufs  Meer  zu 
treffen.  Von  den  Bergen  der  Goldküste  springt  sie 
dann,  nur  vom  Voltatal  unterbrochen,  auf  das  Togo- 
gebirge als  isolierte  Insel  über.  Eine  zweite  iso- 
lierte Insel  mit  über  1500  mm  Niederschlag  fmdet 
sich  bei  Korhogo.  Die  reichlichen  Niederschläge 
unil  der  fruchtbare  Lehmboden  am  Sikassoplateau 
lassen  hier  eine  üppige  Vegetation  gedeihen,  die 
die  kulturell  hochstehenden  Völkerschaften  dieser 
Gegend  schon  seit  langer  Zeit  rationell  ausnützen. 
Bis  hierher  reichen  von  Süden  ()lpalme  (Elacis 
guineensis)  und  Kaut^chuklianen  (Landolphia  owa- 
riensis,  L.  Heudelotii).  Die  wirtschaftlich  wertvolle 
Flora  des  trockneren  Nordens  aber  (Borassus,  Karitc, 
N^tc)  ist  über  dieses  Kulturzentrum  von  den 
Menschen  mit  nach  Süden  bis  Tumodi  genommen 
und     fand    in    diesen    ihrem    Gedeihen    günstigeren 


Tiockcngebielcn  ein  gutes  I''ortkommcn.  Eine 
weitere  regenreiche  Insel  mit  über  i  500  nnii  Nieder- 
schlag liegt  über  dem  rund  4CO  m  hohem  Sand- 
steinplateau von  vVshanti  (Jemma:  1840  mm  im  Luv, 
Kintampo:    1425  mm  im  Lee). 

Die  1 500  mm-Isohyete,  wie  auch  die  lüOo  nim- 
Linic  der  Goldküste  zeigen  deutlich,  wie  Oberguinea 
seine  Niederschläge  dem  SW-Monsun  verdankt.  In 
genau  SW — NO-Richtung  buchtet  sich  die  1500  mm- 
Isohyete  vom  Meere,  dem  Ursprungsort  der  F'euchtig- 
keit,  weit  ins  Innere  vor.  Noch  deutlicher  zeigt 
diese  SW — NO-Richtung  die  ujoo  mm-Linie,  die 
von  Sekondi  aus  (1080  mm),  an  den  .SO-Hängen  des 
Goldküsten-  und  Togogebirges  entlang  läuft  und  wie 
ein  aufgeblähter  Sack  weit  ins  Imiere  noch  über 
Shaki  (988  mm)  hinaus  nach  Nordnigerien  hinein- 
ragt, von  wo  aus  sie  in  genau  südwestlicher  Rich- 
tung zur  Küste  auf  Agbanakwe — Widah  zu  zurück- 
kehrt. Die  Stationen,  die  von  dieser  lOOO  mm  Linie 
umschlossen  werden,  haben  alle  ziemlich  gleich- 
mäßig 900  mm  Niederschlag.  Nur  direkt  an  der 
Küste  werden  zwei  schmale  Streifen  bei  Accra  und 
Lome  durch  die  750  mm-Isohyete  abgeschlossen. 
Die  Stationen  dieses  Küstenstreifens  haben  durch- 
schnittlich 700  mm  Niederschlag.  Die  geringste 
Regenmenge  zeigt  Kwitta  mit  585  mm.  Näheres 
hierüber  und  speziell  über  die  höheren  Nieder- 
schläge Addas  s.  Tabelle  III  unter  Kwitta  und 
Adda.  Diese  äußerst  geringen  Niederschläge  ver- 
dankt die  Gold-  und  Togoküste  dem  ungünstigen 
Zusammentreffen  dreier  Faktoren: 

1.  dem    schmalen     Streifen     kalten     Auftrieb- 
vvassers  an  dieser  Küste, 

2.  daß    die     Hauptwindrichtung     parallel     zur 
Küste  verläuft, 

3.  ilaß  besonders  im  Juli  das  südhemisphärische 
Hochdruckgebiet  diese  Küste   berührt. 

Auf  der  beigefügten  Textskizze  2  kommt  der 
Parallelismus  zwischen  jährlichem  Gange  des  Nieder- 
schlages und  der  Meerestemperatur  gut  zum  Aus- 
druck. 

Die  Luftdruckkurve  zeigt,  daß  zuzeiten  des 
höchsten  Luftdruckes  im  Juli  und  August  entweder 
völlige  Trockenheit  herrscht,  wie  im  Jahre  191 1, 
oder  doch  wenigstens  die  Ergiebigkeit  der  Nieder- 
schläge bedeutend  nachläßt,  wie  im  Jahre  1910.  Das 
sekundäre  Minimum  des  Luftdrucks  im  September  191Ü 
zeigt  auch  gleich  wieder  ein  leichtes  Zunehmen  der 
Niederschläge. 

Die  Kurse  der  Lufttemperatm-  läult  im  großen 
und  ganzen  mit  der  Meerestemperatur  parallel.  Nur 
merkt  man  bei  ihr  deutlich  die  abkühlende  Wirkung 
der  Niederschläge  auf  die  Lufttemperatur.    Deutlich 
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Texfskizze  2. 

Graphische  Darstellung  der  Beziehungen  zwischen  Luftdruck,  Luft-  und  Meerestemperatur, 

Niederschlag  und  Windrichtung  in  Lome  als  Erklärung  für  die  Regenarmut  der  Gold-  und 

Togoküste  und  für  die  höheren  Niederschläge  Addas. 


beginnt  die  Lufttemperatur  beim  Kinsetzen  der 
Regenzeit  im  Februar/März  zu  lallen  und  beim 
Nachlassen  derselben  im  August/September  wieder 
zu  steigen.  Die  Einwirkung  dieser  I^egenarniut  der 
Gold-  und  Togoküste  reicht  über  die  lOOO  mm-Linie 
weit  nach  NO  über  Jebba  (1140  mm)  und  Zungeru 
(1185  mm)  hinaus,  bis  in  die  niederschlagsreichere 
I250mm-Insel  Nordnigeriens  hinein  (vgl.  die  Ein- 
buchtung bei  Zungeru  auf  der  Regenkarte  und  die 
Einsattlung  auf  dem  Regenprofil  des  Nigerlaufes  bei 
Jebba  (Tafel  I   und  Text  dazu  S.  56). 

Wir  hatten  die  1500  mm  Isohyete  an  der  Gold- 
küste durch  das  regenarme  Gebiet  unterbrochen 
gesehen,  östlich  davon  treffen  wir  sie  aber  wieder 
gleich  neben  der  lOOO  und  1 250  mm-Linie.  Etwas 
westlich  Kotonus  beginnend,  läuft  sie  anfangs 
parallel  der  Küste  bis  zwischen  Ebute-Metta  (1710  mm) 
und  Otta  (1225  mm).    Von  hier  aus  wendet  sie  sich 
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nach  Nordosten  und  läuft  über 
llesha(i5oS  mm)  aufderWasser- 
scheide  zwischen  dem  Niger 
und  den  Küstenflüssen  weiter 
bis  zu  dem  300  m  hohen  Plateau- 
rande, in  dessen  Regenschatten 
Lokodja  liegt  (1260  mm).  Mit 
scharfem  Knick  nach  Süden 
wendet  sie  sich  schlauchartig, 
immer  auf  der  Wasserscheide 
verlaufend,  bis  zum  6.  Breiten- 
grade südlich  Assaba,  dann 
kehrt  sie  scharf  um  und  läuft, 
dem  Niger  folgend,  nach  Nor- 
den, um  hierauf  nach  Osten 
über  Ankpa  und  Kentu  abzu- 
biegen und  am  Steilrande  des 
.'\.damauahochlandes  entlang  zu 
laufen,  im  Ouellgebiet  des  Rei 
biegt  sie  scharf  nach  Süden 
um  das  Baiahocliland,  einen 
niederschlagsreichen,  wichtigen 
Ouellknoten,  herum,  dann  nach 
Westen  bis  zum  Djeremknie. 
\'on  hier  läuft  sie  direkt  nach 
Süden  auf  der  Vegetations- 
grenze zwischen  der  offenen 
Grassteppe  im  Osten  und  dem 
dauerblätterigen  Buschwald  im 
Westen.  \'on  Dume  aus  schlän- 
gelt sie  sich  nach  Osten  über 
Baturi — Nola  —  Bangi — Mobaye 
und  fällt  ziemlich  genau  mit 
der  Nordgrenze  des  Urwaldes 
dieser  500  —  600  m  hohen 
kristallinen  Rumplebene  zu- 
sammen. Wir  halten  schon  im  Westen  in  den  Ebenen 
der  Gold-  und  Elfenbeinküste  gesehen,  daß  die 
1500  mm -Isohyete  sich  mit  der  Urwaldgrenze  deckt. 
Das  gleiche  findet  man  in  der  Ebene  desKongobeckens, 
wo  auch  die  1500  mm -Isohyete  sich  im  großen  und 
panzen  mit  der  Verbreitung  des  Urwaldes  deckt,  wie  die 
neuste  Regenkarte  von  Belgisch-Kongo  von  Marquard- 
sen  zeigt  (Mitt.  a.  d.  D.  Schutzgeb.  19 16,  Heft  3). 

Außer  den  Urwaldgebieten  sind  auch  die  übrigen 
Hauptvegetationsgebiete  im  großen  und  ganzen  von 
den  Regenmengen  abhängig.  Mit  der  lOüO  mm- 
Isohyete  deckt  sich  ungefähr  die  Verbreitung  der 
dichteren  Baumsavanne,  der  Park-  und  Galeriewald- 
landschaften in  der  Guineazone,  die  in  den  ge- 
birgigen Partien  zum  Teil  in  die  Sudanzone  über- 
greift, wie  auch  in  den  gebirgigen  Teilen  des 
Togo-Atakoragebirges  der  Urwald  in  vereinzelten 
Inseln  weit  nach  Norden  sich  erstreckt. 
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Im  den  weilen  Ihißebeneii  des  \'olta-  und  <  Hi- 
beckens,  des  oberen  Xij^ertales,  der  Sanagaiinilde 
und  des  unteren  Niger- Benuebeckens  herrschen  in 
der  Guinea-  und  Sudanzonc  weite  offene  Grasebenen 
vor,  mit  nur  vereinzelten  «^röfSercn  ]3äiiiiien.  Sonst 
fiixiet  sich  in  der  Guinea-  iinii  Sudanzone  eine  mehr 
oder  weniger  lichte  Husch-  und  Baumsavanne  von 
ilaucrblätterigcn  oder  laubabwerlcnden  Gehölzen,  die, 
je  weiter  nach  Norden,  immer  trockncr  werden, 
bis  sie  schließlich  in  der  Sahelzonc  in  die  trockne 
Dornbuschsteppe  übergehen.  In  dieser  Zone  treten 
unter  besonders  günstigen  \'erh;iltnissen,  wie  im 
Sciiaridelta  und  im  i'berschwcnmiungsgebiet  tles 
mittleren  Niger,  stellenweise  dichte  Akazienwälder 
auf.  Die  lOO  mm-Isohyetc  bildet  die  Nordgrenze 
der  trocknen  Sahelzonc  gegen  die  sterile  vegetations- 
lose Wüste,  in  der  wir  nur  auf  dem  Ahaggarplateau 
noch  einmal  auf  eine  tliesen  Höhen  angepaßte 
subalpine  Flora  stoßen.  ^Vucli  die  höchsten  Höhen 
dc<.  luitaDjallun,  des  Liberianischen  Schiefergebirges 
und  der  Berge  und  Hochiilateaus  Kameruns  und 
Adamauas  mit  ihrem  Hochweideland,  Hochgebirgs- 
steppen  und  ihrer  Felsgeröllvegetation  tragen  eine 
dem    abessinischen    Typ    ähnliche    subalpine    l'lora. 

Doch  kehren  wir  zur  Betrachtung  der  Regen- 
kartc  zurück.  Interessant  ist  der  schmale  Regen- 
.schatten  im  Xigertal  zwischen  Lokodja  und  Assaba, 
der  durch  Beobachtungen  sicher  verbürgt  ist  (Assaba 
auf  dem  rechten  l'fer  im  Lee  ij'lomm,  Onitsha 
genau  gegenüber  auf  dem  linken  l'fer  im  Luv  vor 
ansteigenden  Höhen,  den  südwestlichen  Ausläufern 
des  Nigersandsteinplateaus,    1775  mm). 

Die  über  dem  Schebschi-Alantika-  und  Ssari- 
gebirge  lagernden  geschlossenen  1  500  mm-Isohyeten 
sind  zwar  nicht  durch  Beobachtungen  festgestellt, 
werden  wohl  aber  den  Tatsachen  entsprechen,  da 
die  X'cgetationsverhältnisse  und  die  Höhe  ilicser 
1500 — 2UÜO  m  hohen  Gebirge  dafür  sprechen,  ebenso 
wie  die  geschlossenen  2000  mm-Isohyeten  über  dem 
Ngaunderehochland,  welche  für  Xgaundere  selbst 
mit  2350  mm  durch  Beobachtung  festgelegt  ist.  Von 
diesen  Hochländern  .steigt  die  2000  mm-Linie  von 
Banjo  (i8üo  mm)  aus  einerseits  in  westlicher  Richtung 
lierab  zu  den  Niederungen  des  Kreuzflusses  und  des 
Nigerdeltas,  wo  sie  auf  der  Breite  von  Benin  die 
Küste  erreicht,  anderseits  läuft  sie  von  Banjo  aus 
in  sanftem  Bogen  nach  Süden  um  k'umban  (1850  mm) 
herum    zum    Sanaga    auf  Sakbajemc  (2500  mm)    zu. 

Im  Westen  beginnt  die  2000  mm  Isohycte  etwas 
südlich  von  Bolama  (ii_;25  mm),  läuft  über  die  Hr.hen 
des  Futa-Djallons  zum  Mt.  Jurugal.  Von  hier  aus 
kann  sie  sich  jenseits  des  Gebirges  auf  Kurussa  zu 
ausbuclUen,  da  hier  die  Bergzüge  nicht  mehr  so  hoch 
sind    und    die   regenbringenden    W  -    und   SW  Winde 


tlie  Feuchtigkeit  ilalier  weit  ins  Xigergebiet  hinüber- 
tragen können  über  den  von  der  Konakry-Xigerbahn 
benutzten  Paß  'Station  Col  de  Koumix  710  m). 
Dann  läuft  die  2000  m- Isohycte  in  südöstlicher 
Richtung  über  Beyla  nach  Tuba.  Beyla  mit  seinen 
1932  mm  liegt  wohl  sicher  im  Regenschatten  des 
.\It.  Kon,  der  die  Station  im  Westen  überragt,  ebenso 
wie  (las  schon  erwähnte  Scgela  im  Schutze  der 
Ximba-  und  Druplcberge  liegt.  Von  Tuba  eilt  die 
2000  mm-Linie  in  sanftem  Bogen  das  Sassandratal 
entlang  auf  Grand  Lahu  zu  und  verläuft  in  40 — 50  km 
Entfernung  vom  Meere  parallel  der  Küste  bis  Tarkwa 
(2000  mm),  wo  sie  scharf  nach  Süden  umbiegt  und 
bei  Kap  Three  Points  das  Meer  erreicht. 

In  derartig  gebirgigen  Gegenden  ist  es  schwer,  auf 
Grund  von  nur  wem'gcn  Stationen  richtige  Isohyeten 
zu  ziehen.  Im  allgemeinen  werden  die  bergigen 
Partien  mehr  Xiederschlag  erhalten  als  die  Ebenen. 
Es  kann  sich  hier  eben  nur  um  eine  schematische 
Darstellung  handeln.  Eine  größere  Anzahl  Stationen 
und  eine  Karte  in  größerem  Maßstabe  mit  guter  Ge- 
ländedarstellung würde  wohl  ein  viel  komplizierteres 
15iM  geben:  regenreiche  Gebirgshängc,  regenrirmere 
Senken  und  Täler,  namentlich  in  einem  Gebirge, 
wo  einzelne  kleinere  und  größere  .Massive  weiten 
Ebenheiten  isoliert  aufgesetzt  sind. 

So  kann  denn  auch  die  3000  mm-Linie  in  den 
gebirgigen  Teilen  des  Westens  nur  ein  schematisches 
Bild  geben.  Die  höheren  Erhebungen  des  Innern 
haben  auf  ihrer  Luvseite  sicher  ebenfalls  3000  mm 
Niederschlag. 

Im  Osten  aber  in.  den  Schwemmlandgebieten 
des  Nigerdeltas,  in  dem  ein  engmaschiges  Stations- 
netz vorhanden  ist  und  in  dem  keine  unvermittelten 
Bodenerhebungen  das  gleichmäßige  Bild  stören,  ist 
die  2000,  3000  und  auch  die  4000  mm -Isohycte 
ziemlich  genau  zu  ziehen. 

Die  Gebiete  mit  über  4000  mm  sind  nicht  sehr 
ausgedehnt.  Im  Westen  nur  ein  schmaler  Streifen 
an  der  Küste  etwa  von  Konakry  (4208  mm)  über 
Freetown  (4019  mm)  bis  zu  Turners  Halbinsel.  Doch 
zeigt  die  Station  Mt.  Gangan  (4205  mm)  bei  Kindia, 
daß  auch  weiter  im  Innern  in  700  m  Höhe  über 
4000  mm  Regen  fallen  können.  An  der  Niger- 
mündung hat  nur  ein  schmaler  Küstenstrich  über 
4000  mm,  auch  dieser  zeigt  ebenso  wie  die  3000  mm- 
Linie,  daß  hauptsächlich  WSW-Winde  hier  die 
Regenbringer  sind.  Den  höchsten  Niederschlag  hat 
.Vkassa  (438S  mm),  von  hier  nimmt  er  nach  Osten 
allmählich  ab,  da  die  Küste  gegen  OXO  hin  zurück- 
biegt und  nun  nicht  mehr  voll  von  tlen  Regen- 
winden getroffen  werden  kann.  Erst  dort,  wo  die 
Küste  nach  Süden  umbiegt,  untl  von  neuem  ganz 
unter    die    Herrschaft     des     WSW  Windes    kommt. 
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steigt  die  Regenmenge  sofort  wieder  an  (Rio  del 
Rey  5440  mm),  bis  sie  schließlich  bei  Debundscha 
mit  10043  'IT"  überhaupt  ihren  iiochsten  Wert  er- 
reicht. Von  hier  sini<en  die  Niederschlagsmengen 
bald  wieder.  Die  Verteilung  der  Niederschläge  an 
der  westafrikanischen  Küste  von  N  nach  S  und  von 
W  nach  O  wird  am  besten  durch  folgende  Zahlen 
erläutert: 


Kap  Juby      . 

105 

Grand  Bassani 

-'367 

Lagos   .     . 

1827 

Port  P2ticnnc 

QO 

Axini       .     .     . 

21-18 

Forcados  . 

339" 

St,  Louis  .     . 

335 

Sccondi  .     .     . 

loSo 

Akassa  . 

4388 

Dakar  .     .     . 

550 

Accra     .     .     . 

yoo 

Brass    .     . 

4230 

Bathurst    .     . 

'^15 

Adda      .     .     . 

765 

Benny  . 

4058 

liolama     . 

1925 

Kwitta    .     . 

J'% 

Opobü  .     . 

3810 

Bofla    .     .     . 

3200 

Lome 

706 

Calabar     . 

0-/-V 

Konakry  .     . 

4208 

Aneclio  .     .     . 

840 

Rio  de  Rey 

5440 

Freetown  .     . 

4019 

Agbanakwe     . 

961 

Debundscha 

10043 

Kap     Palmas 

13000) 

Porto  Novo 

1661 

Dnala    . 

4163 

Ziu-  Charakterisierung  der  Regenverteihmg  im 
Innern  Westafrikas  und  speziell  im  Xigergebiet  ge- 
nügen auch  wenige  Zahlen.  Zunächst  im  Gebiete 
des  westlichen   Nigerastes: 

Freetown  .  .  4019  Scgii-Sikoro .  755 

Kisiidugu  .  2515  Bandiagara  .  590 

Kurussa    .  .  1575  Niafunkc  .     .  (250) 

Bamako    .  .  iiion)  'Unibuklu      .  igj 

imd  dann   längs  des  östlichen  Astes: 

Bamba      .     .  ( /jv)  Lokoiija  .  .  1260 

Nianic       .     .  561  Ouitslia  .  .  1775 

Birni-n-Kcbbi  650  Abo.  .  .  2210 

Jcl)l)a  .     .     .  1140  .\kassa  .  .  .  4388 

Diese  Zahlen  inid  noch  besser  ein  Blick  auf 
die  Regenkarte  oder  auf  das  Regcnprofd  über  der 
GelällskiM've  des  Niger  (Tafel  1)  zeigen,  tiaß  der 
Niger  in  einem  sehr  regenreichen  Gebiete  mit 
über  .2500  mm  Niederschlag  seinen  Ursprung  nimmt, 
dann  aUmTihlich  auf  seinem  Laufe  nach  NO  bis  zimi 
Scheitel  seines  parabelähnlichen  Bogcns  (»la  boucle  . 
der  Franzosen)  alle  Zonen  abnehmender  Regenmenge 
durcheilt,  um  schließlich  an  seinem  nördlichsten 
Punkte  bei  Bamba  ein  Gebiet  geringsten  Nieder- 
schlages mit  nur  rd.  1  50  nun  im  Jahr  zu  erreichen, 
welche  für  die  Speisung  des  Flusses  von  keinem 
Nutzen  mehr  sind.  In  seinem  weiteren  Laufe  gegen 
SO  passiert  der  Fluß  dann  in  tnngekehrter  Reihen- 
folge alle  Gebiete  mit  wachsendem  Niederschlag, 
tun  sich  schließlich  in  einer  der  regenreichsten 
Gegenden  ins  Meer  zu  ergießen. 

IIL  Speisung  und  Wasserführung  des  Niger. 

Diese  Art  der  Verteilung  der  Niederschläge 
über  dem  Flußgebiete,  ferner  Geomorphologie  und 
Klima    desselben    teilen     den    Niger     in    bezug    aiif 


Speisung  nnil  Wasserlilhrimg  in  drei  Bassins,  die 
lür  das  Regime  desselben  von  ganz  verschiedener 
Bedeutimg  sind  (vgl.  hierzu  Textskizze  3  S.  59): 

a)  Das  erste  Bassin:  von  der  Quelle  bis  Kokrv- 
San  ist  ein  Nährgebiet,  wo  fast  alles  Regenwasser 
dem  Flusse  zugute  kommt  tmd  zur  Hauptader  fließt. 

b)  Das  zweite  B.issin:  von  Kokry-San  bis 
Ansongo,  ist  ein  Zchrgebiet,  wo  infolge  der  .Aus- 
breitung des  I'lusses  im  Überschwemmungsgebiete 
durch  die  Verdunstung  eine  große  Menge  Wassers 
verloren  geht  und  wo  den  geringen  Niederschlägen 
über  diesem  Gebiete  kein  sichtbarer  Anteil  an  der 
Wasserführung   mehr  ztU<ommt. 

c)  Das  dritte  Bassin  endlich;  von  Ansongo  bis 
zm-  Mündung  ist  wieder  wie  das  erste  ein  regel- 
rechtes Nährgebiet. 

Die  klimatisch-geomorphologisclie  Beschaffen- 
heit dieser  einzelnen  Gebiete  ist  ganz  verschiedener 
Natur  und  info!ge(lessen  auch  von  ganz  verschieden- 
artigem iMiifluß  auf  die  Wasscrftihnmg  des  Niger, 
auf  sein   Steigen   und   Fallen. 

I.    Die    Wasser  fii  li  ru  ng    und    Abdachung    der 

Flüsse    des    nördlichen   Wcstafrilca    im    allge- 

mci  n  en. 

Bevor  wir    auf    den  Abfluß    des   Niger    s[)eziell 
eingehen,    sei    einiges    über   die  Wasserführung   der 
Flüsse  im  nördlichen  Westafrika  im  allgemeinen  mit 
geteilt,   und  zwar  an   Hand  einer  Kartenskizze. 

Die  Nebenkarte  von  Karte  2  zeigt  die  .Ab- 
dachungen, Stromgebiete  und  die  Wasserführung  der 
Flüsse  im  mlrdlichen  West.d'rika.  Es  ist  auf  ihr 
unterschieden  zwischen 

1.  Gebieten   mit  dauerndem   .Vbiluß, 

2.  Periodisch,  aber  meist  jährlich  entwässerten 
Gebieten, 

3.  Versickertmgsgebieten     mit     gelegentlichem 
.Vblltiß. 

Gleichzeitig  sind  in  der  Karte  die  i\bdaclunigen 
tmd  Grenzen  der  Stromgebiete  veranschaulicht  nach 
Iblgenden  Gesichtspunkten : 

1.  Küstenlhißabdachung, 

2.  Abdachimg  zum  Niger, 

3.  Kontinent.de  Abdachung. 

Es 'ist  aulfallenil,  wie  sich  die  Nordgrenze  der 
Gebiete  mit  dauerndem  Abfluß  ungefähr  mit  der 
1000  bis  1250  mm-Isohyete  deckt.  Wir  w'erdcn 
später  sehen,  daß  die  Steigungsregen  den  dauernden 
Abfluß  veranla-sscn,  obwohl  diese  nicht  soweit 
nordwärts  reichen,  wie  das  Gebiet  mit  dauerndem 
Abfluß  gezeichnet  ist.  Doch  da  die  ergiebigen 
Steigungsregen  ilie  weitausgedehnten  Sumptgebiete 
auf  der  Wasserscheitle    zwischen   Küstcnflüssen    inid 
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Platcaudüsscn,  von  denen  schon  oben  die  Kedc  war, 
als  gute  Reservoire  aufgefüllt  Iniben,  so  erhalten  die 
Flüsse  auf  der  sanften  kontinentalen  Abdachung  aus 
diesen  Reservoiren  beständig  Zulluß  und  künnen  sich 
daher  weit  nach  N  gegen  die  Wüste  vorschieben. 
Manche  größere  Ströme  kiinnen  sogar  aus  diesem 
Gebiete  mit  dauerndem  Abfluß  ganz  herauslließcn 
in  Gebiete  mit  periodischem  Abfluß,  ja  selbst  völlig 
aride  Gebiete  durchqueren.  So  arbeiten  z.  15.  Senegal, 
Niger,  Komadugu-Joobe  und  Schari  sicli  mühsam 
durch  diese  Gebiete  als  allochthone  Flüsse  hindurch. 
Ebenso  findet  man  aber  auch  in  dem  Gebiet,  das 
zum  dauernden  Abfluß  gerechnet  ist,  an  einzelnen 
Stellen  kleinere  Rache,  die  zur  Trockenzeit  völlig 
versiegen,  wie  z.  B.  der  Yrobach,  Oberer  Bakoy  u.  a., 
doch  ist  das  weniger  durch  klimatische  Faktoren 
bedingt,  als  vielmehr  durch  die  Beschaffenlicit  des 
Bodens,  auf  dem  sie  fließen.  So  wird  auf  per- 
meablen Böden,  vor  allem  auf  den  vielen  Sandstcin- 
l>lateaus  .Afrikas  sich  ein  Fluß  nicht  so  leicht  das 
Jahr  hindurch  halten  können,  wie  Flüsse  in  kristallinen, 
humusreichen  Waldgebieten,  die  durch  eine  lehmige 
Verwitterungsschicht  impermeable  Böden  haben,  und 
deren  Waldboden  dauernd  Sickerwasser  abgibt.  (Über 
die  merkwürdigen  (juellenlosen  F'lüsse  der  Gurma- 
und  Dahome-Rumpffläche,  die  nur  diuch  das  ab- 
laufende Regenwasser  gespeist  werden,  s.  II.  Meyer: 
Deutsches  Kolonialreich.  Togo  von  S.  Passarge. 
Bd.  II,  S.  25  ff.) 

So  fand  ich  in  Gebieten  mit  jährlich  fast  1500mm 
Niederschlag  im  März  1909  den  Yrobach  (Nebenfluß 
des  Tinkisso  bei  Sigiri  unter  11"  30' N  und  10°  W) 
völlig  ausgetrocknet.  Bei  einsetzender  Regenzeit 
sah  ich  ihn  dann  bald  darauf  bis  zur  Unpassierbar- 
keit anschwellen.  Ebenso  stürzte  der  Dalako  bei 
Kulikoro  im  Februar  1909  in  seinem  ( )berlauf  nicht 
mehr  über  seine  Sandsteinkaskaden  herab.  So  gibt 
es  auf  permeablen  Briden  sehr  viele  derartige  kleine 
Bäche,  die  zur  Trockenzeit  versiegen,  mitten  in  Ge- 
bieten, die  bei  impermeablen  Böden  ständigen  Ab- 
fluß haben.  Es  sei  nvu'  noch  kurz  angeführt  das 
Sandstcinplaleau  von  Sikasso  und  die  Bäche  des 
Otibeckens. 

Das  Bauchiplateau,  das,  wie  die  Regenkarte  zeigt, 
ja  größere  Niederschläge  empfängt,  hat  wohl  mei- 
stens dauernden  Abfluß  und  ist  von  periodisch  ent- 
wässerten Gebieten  umgeben.  XDn  ihm  llicßcn  der 
Kaduna,  (nirara  und  Gongola  als  alluchthonc  Flüsse 
durch  das  periotlisch  entwässerte  (iebiet  herab.  Der 
Komadugu-Joobe  führt  nur  nach  regenreichen  J.diren 
auch  zur  Trockenzeit  Wasser  bis  zum  Tschadsee. 

Quer  durch  unser  Gebiet  zieht  sich  von  W^ 
nach  O  eine  sein-  verschieden  breite  Zone,  die  nur 
periodisch,  aber  meist  jährlich  entwässert  wird.    Ihre 


Nordgrenze  tleckt  sich  etwa  mit  der  250mm-Isohyctc. 
In  diese  Zone  sind  drei  Versickerungsgebiete  einge- 
schlossen. Es  sind  dies  geomorphologische  Teile  der 
großen  nicht  entwässerten  Saharagebiete,  von  denen 
sie  durch  siegreich  gegen  die  Wüste  ankämpfende 
I'lüsse  losgetrennt  sind.  Sie  stellen  alte  Dünengebiete 
dar,  deren  zur  Regenzeit  mit  Wasser  gefüllte  Ilohl- 
fornien  (Dayas,  Wadis)  noch  nicht  in  eine  gleich- 
förmige Abdachung  durch  die  Mußerosion  einbezogen 
sind,  (^b  auf  der  Tonunterlagc,  auf  der  sie  lagern, 
ein  unterirdischer  Abfluß  der  größeren,  reihenfürmig 
angeordneten  Wasserlachen  stattfindet,  ist  noch  nicht 
nachgewiesen  und  bei  den  geringen  Niederschlägen 
—  kaum  200  mm  im  Jahr  —  und  den  äußerst  hohen 
Temperaturen  m.  E.  kaum  nuiglich.  (Zweimal  im 
Jahre,  im  April -Mai  und  im  September -Oktober, 
40°  bis  45°  im  Schatten,  dazwischen  nur  eine  ganz 
geringe  Abkühlung  infolge  der  einfachen,  kurzen 
Regenzeit.) 

Das  Versickcrungsgebiet  mit  nur  gelegentlichem 
Al:)lluß  hat  die  größte  Ausdehnung  und  besteht  aus 
den  für  W'üstengebiete  typischen,  noch  geschlossenen, 
abflußlosen  Becken:  i.  Das  den  Beckencharakter 
noch  am  klarsten  zeigende  Bilma -Tschadbecken. 
2.  Im  N  und  NO  die  nicht  mehr  zu  unserem  Ge- 
biete gehörenden  Igharghar-Chott-  und  Kufrabecken. 
Schließlich  das  Saura-Taudenni-Fagibin-Becken,  in 
das  früher  der  westliche  Niger  sich  ergoß,  und  an 
das  er  noch  heute  durch  einen  Grundwasserstrom 
Wasser  verliert.  In  diesem  Gebiete  kommen  Inseln 
vor,  in  denen  es  noch  zu  periodischem  Abfluß 
konnncn  kann.  So  gehen  über  dem  archaischen,  im- 
durchlässigen  Adrargebirge  jährlich  schwere  Gewitter 
nieder,  deren  Wassermassen  in  den  Quellbächen  des 
Telemtsi  hcrabbrausen  und  in  äußerst  regenreichen 
Jahren  auch  wohl  noch  den  Niger  wenigstens  als 
Grundwasserstrom  erreichen.  Eine  weitere  derartige 
Insel  ist  die  flache  Talakebene  und  die  sie  im  Osten 
umschließenden  Berge  des  Air.  »Talak  ist  ein 
»tamatschek«- Wort  (Tuaregsprachc)  uiul  bedeutet 
>> Nasser  Lehm-  oder  »Ton  ,  wie  er  zur  Bereitung 
von  Luftziegeln  gebraucht  wird.  Schon  diese  Einge- 
borenenbezeichnung zeigt,  daß  wir  es  hier  mit  einer 
feuchten  Alluvialebene  zu  tun  haben,  die  jährlich 
durch  die  von  den  sie  halbkreisförmig  umgebenden, 
undurchlässigen  Bergen  des  Air  iierabkommenden 
Bäche  und  k'lüsse  überschwenuut  wird.  Die  bei- 
gegebene orograjjhische  Karte  (Karte  1)  hebt  dieses 
Sumpfbecken  klar  heraus.  Ein  drittes  ])eriodisch 
entwässertes  Gebiet  liegt  im  .\cirar  Tmarr,  das  etwa 
200  nun  Regen  cmiifängt.  (Mudjeria,  Tidjikdja.) 
Auf  die  periodische,  katastrophale  Entwässerungs- 
möglichkeit des  Tibesti  hat  kürzlich  erst  wieder 
Eöfflcr  aufmerksam  gemacht  in  L'.MVique  Fran(;aise. 
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Rens.  col.  et  doc.  1916.  Bespr.  von  Alarquardsen 
in  Mitt.  a.  d.  D.  Schutzg.  1916,  S.  254:  »Die  Be- 
setzung des  Tibesti«. 

2.  Einfluß  der  Niederschläge  auf  die  Speisung 
und  Wasserführung  des  Niger. 

Wir  hatten  oben  gesagt,  daß  die  Art  der  Ver- 
teilung der  Niederschläge  auf  Speisung  und  Wasser- 
führung des  Niger  von  großem  Einfluß  ist,  doch 
werden  wir  gleich  sehen,  daß  auch  der  Charakter 
der  Niederschläge  nicht  ohne  Bedeutung  für  den 
Abfluß  ist. 

Man  kann  die  Niederschläge  Westafrikas  in  zwei 
Hauptarten  einteilen  (s.  Nebenkarte  von  Karte  2): 

a.  In  Steigungsregen  mit  sog. Landregencharakter. 
Diese    treten    auf   über    den   Bergen   des  Futa- 

Djalions,  Liberias,  der  Elfenbeinküste  und  über  der 
Abdachung  Oberguineas  zur  Küste  überhaupt. 

b.  In  Gewitterregen,  die  sog.  Tornados  über  den 
übrigen  Gebieten,  speziell  dem  Sudan  und  der  Sahel- 
zone, also  hauptsächlich  über  dem  Älitteliauf  des 
Niger. 

Einfluß  der  Steigungsregen.  Die  Steigung.s- 
regen  sind  die  ergiebigeren.  Menge  und  Regel- 
mäßigkeit dieser  Regen  geben  der  Hochwasserwelle 
des  Niger  ihren  allgemeinen  Charakter,  infolge  der 
Dauer,  Beständigkeit,  Menge  und  vor  allem  wegen 
der  Regelmäßigkeit  dieser  Steigungsregen  im  Ober- 
lauf des  Niger  ist  die  Stetigkeit  eines  anhaltenden 
Abflusses  gewährleistet. 

Einfluß  der  Gewitterregen.  Auch  die  Ge- 
witterregen sind  sehr  ergiebig,  docli  ist  ihr  Einfluß 
auf  das  Steigen  des  Flusses  von  ganz  anderer  Art, 
als  ihn  die  Steigungsregen  des  Gebirges  erzeugen. 
Das  plötzliche  Niedergehen  der  Regengüsse  erzeugt 
ein  wildbachäimliches  Anschwellen  des  Flusses  und 
bricht  die  Regelmäßigkeit  des  Steigens  der  Hoch- 
wasserwelle, wie  die  scharfen  Spitzen  der  Pegel- 
kurven zeigen,  welche  neben  dem  allgemeinen  An- 
steigen unregelrnäßige,intermittierendeSchwankungen 
erzeugen,  die  jedesmal  einem  Gewitterregen  ent- 
sprechen. Diese  Gewitterregen  sind  jedesmal  nur 
solange  von  Einfluß,  als  die  Saison  dauert,  in  der 
sie  fallen.  Wenn  die  Berge  im  Quellgebiet  des 
Niger  nicht  existierten,  die  in  den  weiten  Sumpf 
flächen  einen  Teil  der  Feuchtigkeit  der  Wolken 
zurückhalten,  dann  würde  der  Niger  bei  Beginn  der 
Trockenheit  nimmermehr  die  ariden  Gebiete  bei 
Bamba  überwinden  und  kein  Tropfen  Wasser  des 
westlichen  Nigerastes  würde  je  das  Meer  erreichen. 
Diese  beiden  Niederschlagstypen  also  liefern  dem 
Niger  das  Wasser. 


3.  Einfluß  der  geomorphologischen  Be- 
schaffenheit des  Flußgebietes  auf  die 
Wasserführung  des  Niger. 
Doch  der  Regen  ist  nicht  der  einzige  Faktor, 
der  den  Mechanismus  des  Steigens  und  Fallens  er- 
klärt. Derselbe  ist  weiterhin  noch  abhängig  von 
der  Gestalt  des  Flußbettes,  dem  Gefälle,  der  geo- 
logischen Beschaffenheit  und  der  klimatischen  Lage 
des  Flußgebietes.  Betrachten  wir  noch  einmal  die 
Gestalt  des  Einzugsgebietes  des  Niger  auf  der  Regen- 
karte und  auf  der  Nebenkarte  von  Karte  2,  so  fällt 
vor  allem  die  Einschnürung  im  nördlichen  Teile  des 
Mittellaufes  bei  Bamba  auf  und  ferner,  daß  die  beiden 
Gebiete,  die  durch  diese  Einschnürung  getrennt 
werden,  von  sehr  verschiedener  Flächenausdehnung 
sind.  Das  westliche  Gebiet  ist  bedeutend  kleiner  als 
das  östliche.  Aber  dadurch,  daß  das  westliche  Gebiet 
seinen  Ursprung  in  äußerst  regenreichen  Gebieten 
nimmt,  kann  es  eine  so  gewaltige  Hochwasserwelle 
erzeugen,  die  trotz  der  ungünstigsten  \'erhältnisse  des 
Mittellaufes,  des  weiten  flachen  Überschwemmungs- 
gebietes, das  einer  gewaltigen  Verdunstung  die  best- 
möglichsten Vorbedingungen  gibt,  und  des  für  die 
Speisung  des  Flusses  völlig  nutzlosen  nördlichen 
Bogens  bis  etwa  Kendadji,  wo  sich  der  Fluß  durch 
glühend  heiße,  völlig  aride  Sanddünen  seinen  Weg 
bahnen  muß,  doch  ein  völliges  Austrocknen  dieses 
Laufstückes  verhindert  und  es  dem  Wasser  des  Ouell- 
gebietes  ermöglicht,  nicht  nur  den  neuen,  bei  An- 
songo  beginnenden  Fluß  zu  erreichen,  sondern  bis 
fast  Lokodja  sich  in  der  Hochwasserwelle  des  öst- 
lichen Astes  deutlich  fühlbar  zu  machen. 

Betrachten  wir  nun  die  drei  Bassins,  in  die  wir 
weiter  oben  den  Nigerlauf  eingeteilt  haben,  etwas 
näher.  Sie  bestehen  also  aus  zwei  Nährgebieten  im 
W  und  O,  die  durch  ein  Zehrgebiet  in  der  Mitte 
getrennt  sind  (vgl.  hierzu  auch  Textskizze  3.  S.  59). 

3a.    Das  westliche  Nährgebiet. 

Das  erste  Bassin  reicht  als  Nährgebiet  von  der 
Quelle  bis  Kokry.  Hier  beginnen  die  weiten  Über- 
schwemmungsflächen des  Moassina,  in  die  weiterhin 
bei  Mopti  der  Bani  mündet.  Das  erste  Nährgebiet 
besteht  seinerseits  wieder  aus  zwei  Zonen,  die  hin- 
sichtlich des  Anteils  an  der  Speisung  des  Flusses 
von  ganz  verschiedener  Bedeutung  sind. 

1.  Die  erste  Zone  wird  gebildet  durch  das 
eigentliche  Ouellgebiet  des  Niger  und  seiner  Neben- 
flüsse und  reicht  ungefähr  vom  Mt.  Jurugal  (Tinkisso- 
Ouelle)  bis  zu  den  Bergen  östlich  Beylas  (Sankarani- 
Guala-Ouellen).  Es  ist  dies  das  Gebiet  der  schon 
öfter  erwähnten  weiten,  ebenen  Sumpfflächen  mit 
durchschnitthchen  Niederschlägen  von  2500  mm,  die 
als  Steigungsregen   fast   gleichmäßig  das  ganze  Jahr 
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über  fallen,  und  selbst  in  dem  trockensten  .Monat, 
dem  Januar,  kommen  immer  noch  einige  ergiebige 
Regentage  vor,  so  daß  diese  weiten  Sumpfreservoire 
nie  ganz  austrocknen  können,  sondern  wie  ein  voll- 
gesogener Schwamm  ständig  Wasser  von  sich  geben. 
Diese  Sümpfe  liegen  auf  den  Ilachen  Plateaus  und 
in  sanften  lalmulden  der  archaischen  und  grani- 
tisciien  Rumpfebeiien  des  Liberianischen  Schieferge- 
birges. In  diesen  Sümpfen  verlieren  sich  die  vielen 
kleinen  Rinnsale,  die  zur  Regenzeit  von  ilcn  Herg- 
hängen  wildbachähnlich  herabbrausen,  in  der  kurzen 
Trockenzeit  aber  fast  völlig  versiegen.  So  ist  aucli 
der  eigentliche  Ouellbach  des  Niger  im  Januar- 
februar bein.dic  trocken,  lun^  drei  kleine  Teiche, 
durch  die  der  Ouellbach  fließt,  behalten  ihr  Wasser. 
Die  Ouel'.e  selbst  liegt  im  Gebüsch  versteckt  am 
I'"ußc  einiger  kaiiler  Gipfel.  Diese  eigentliche  Quelle 
kann  einen  ständigen  Abfluß  nicht  gewährleisten, 
dafür  sorgen  eben  die  weiten  Sumpfflächen,  und  da 
ilieselben  auf  imjjermeablem  Boden  ruhen,  und  die 
\'erdunstung  in  ilicsen  hochgelegenen  Gebieten  gering 
ist,  so  muß  fast  das  ganze  gefallene  \\'asser,  be- 
sonders zur  Zeit  der  großen  Regen,  dem  Flusse  zu- 
gute kommen;  daher  gelangen  auch  die  ersten  >  neuen 
Wasser«  nach  Bamako  bald  nach  Beginn  der  eigent- 
lichen Regenzeit  dieser  Hoch'änder.  Ganz  allmählich 
fängt  der  Fluß  im  April  an  zu  steigen  und  erst  mit 
Einsetzen  der  Regenzeit  im  Sudan,  die  anfangs  als 
schwere  Gewitterregen  (Tornados)  in  Erscheinung 
treten,  kommt  es  zu  rascherem,  plötzlichem  An- 
steigen des  Flusses,  das  aber  nicht  lange  anhält, 
sondern  nur  zu  intermittierenden  Schwankungen  des 
Flusses  Veranlassung  gibt  und  neben  dem  allmäh- 
lichen Ansteigen  der  Pegelkurve  die  scharfen  Spitzen 
auf  ihr  erzeugt.  Dank  dieser  flachen,  sumpfigen 
Obcrflächengcstaltung  des  Ouellgcbietes  wird  für  den 
Niger  ein  ständiger  Abfluß  gewährleistet,  so  daß  in 
Kulikoro  Anfang  P'ebruar,  also  3  bis  4  Monate  nach 
Ende  der  Regenzeit,  noch  ein  Abfluß  von  225  cbni 
für  die  Sekunde  vorhanden  ist.  Diese  Sümpfe,  die 
einen  Teil  der  Regen  aufspeichern,  sind  höchst  wahr- 
scheinlich alte  Seen,  die  zum  Teil  schon  durch  die 
Schotter  der  W'ildbaclie  ausgefüllt  sind,  ihr  gegen- 
wärtiger sumpl'igcr  Boden  dient  also  dem  Niger  als 
Reservoir  im  .Moment  des  Fallens.  .\hnlich  wie  die 
Schotterebene  des  oberen  Benue  oberhalb  Garua  mag 
auch  die  Tinkissoebene  aus  einem  derartigen  alten 
ausgefüllten  Seebecken  entstanden  sein. 

2.  In  der  zweiten  Zone  des  westlichen  N.-ilu- 
gebietes  begegnet  man  im  Oberlaufe  der  Flüsse  und 
in  der  unmittelbaren  Umgebung  von  Kurussa  und 
Sigiri  noch  einigen  isolierten  Gi])feln.  Aber  der 
größte  Teil  dieses  Gebietes  ist  schon  im  großen  und 
ganzen    von    dem   .\nfang    des   sudanischen    l'lati-.ius 


eingenommen,  das  in  sehr  allmählichem  (jefälle  gegen 
N  und  NO  hin  abfällt.  Es  wird  überragt  von  kleinen 
Hügeln,  deren  Form,  je  nach  der  geologischen  Ent- 
stehung, bald  rundbuckelig,  bald  klotzähnlich  ist; 
bei  der  ersten  P'orm  handelt  es  sich  um  vulkanische 
Ciranitstöcke  und  -Dome,  die  durch  Des(ju.imation 
verwittern;  bei  der  zweiten  Form  uni  sedimentäre 
Schichttafelbcrge  aus  Sandstein. 

In  dieser  Gegend  sind  die  Regen  einzig  und 
allein  diu-ch  Gewitter  und  Tornados  veranlaßt:  ein 
solcher  Regenguß  kommt  in  seiner  Ganzheit  dem 
Niger  und  seinen  Nebenflüssen,  dem  .Milo,  Sankarani, 
Tinlvisso  usw.  zugute.  Die  Wassermassen  schießen 
liliitzlich  herab  und  verwandeln  die  kleinsten  Rinn- 
sale in  Wildbäche.  Einige  von  diesen  sind  noch 
permanent  und  führen  das  ganze  Jahr  hindurch 
Wasser,  andere  versiegen  während  der  Trockenzeit. 
F!s  sintl  dieses  die  Nebenflüsse,  die  auf  i)ermcab!en 
Böden  fließen  und  durch  \'ersickerung  auf  den 
bergwärts  einfallenden  Sandsteinscliiclr.stufen  ihren 
oberflächlichen  .Xbfluß  einbüßen:  hier.iuf  war  bei 
der  Behandlung  der  W'asscrführung  im  allgemeinen 
schon  hingewiesen.  Auch  bei  den  ständig  fließenden 
Bächen  dieser  Gegend  ist  der  Abfluß  nur  gering. 
Diese  zweite  Zone  des  Nährgebietes  speist  den  Niger 
daher  nur  während  der  Regenzeit  von  März-.\pril 
bis  September-Oktober. 

Der  Bani,  iler  größte  Nebenfluß  des  westlichen 
Niger,  gehört  im  großen  und  ganzen  dieser  zweiten 
Zone  des  westlichen  Xährgebietes  an,  und  nur  sein 
eigentlicher  Quellfluß,  der  Baule,  findet  bei  Odienne 
ähnliche  Sumpfverhältnisse  wie  die  Quellbäche  des 
Niger;  doch  da  das  .Sumpfgebiet  bei  Odienne  nur 
in  der  eigentlichen  Regenzeit  sich  bildet  und  daher 
nur  während  dieser  Zeit  einen  gleichmrUJigen  .\btluß 
gewährleistet,  so  kommt  ilcr  Bani  zur  Trockenzeit 
nur  spärlich  ab  und  hört  deshalb  auch  seine  Schiff- 
barkeit d<mn  schon  bei  San  und  Djenne  wegen 
Wassermangels  im  Oberlauf  auf,  während  der  Niger, 
wenigstens  für  die  flachen  Eingeborenenboote,  wäh- 
rend des  ganzen  Jahres  bis  Kurussa,  wo  Strom- 
schnellen der  weiteren  Schiffbarkeit  ein  Ziel  setzen, 
schiffbar  ist.  l'.benso  ist  der  Milo  bis  Kankan  und 
der  Tinkisso  bis  Tumanea  fast  das  ganze  Jahr  über 
schiffbar,  mit  ,\usnahme  der  Jahre,  die  einer  sehr 
wcnii;  ergiebigen    Regenzeit   iolgen. 

3b.     l  )as  Zchrgebiet. 

D.is  zweite  Bassin,  das  Zehrgebiet  des  .\iger, 
I  beginnt  beim  Niger  selbst  bei  Kokr\-,  für  tlen  Bani 
bei  San  und  reicht  bis  .Ansongo.  Ich  habe  diese 
beiden  Städte  als  .'\nfangsi)unkt  gewähll,  da  hier 
Niger  und  Bani  ihre  festen  Ufer  verlieren  und  in 
das  weite  .MoassinaUI)erschwemmiiiiL;sland  eintreten. 


47 


Bis  Kokry  und  San  sind  Niycr  und  i5ani  in  ihr 
eigenes  Alluvium  eingeschnitten  und  bilden  3  bis 
10  m  iioiie  senkrechte  Steilufer  aus  steinliarteni,  grau- 
braunem Ton.  Diese  Ufer  liegen  teilweise  2  bis 
10  km  auseinander  und  sind  bei  Hochwasser  bis 
zum  Rande  gefüllt,  während  bei  Niederwasser  der 
Fluß  innerhalb  dieser  Ufer  zwischen  riesigen  Sand- 
bänken hin-  und  herpendelt.  Trotz  dieser  weiten 
Ausdehnung  des  Flusses  bei  Hochwasser  beginnt 
ilas  eigentliche  Überschwemmungsgebiet  doch  erst 
bei  Kokry  und  San  und  reicht  als  erste  Zone  des 
Zehrgebietes  — •  denn  auch  dieses  kann  man  ebenso 
\vie  das  erste  Nährgebiet  in  zwei  Zonen  teilen  — 
bis  Bamba.  Hier  beginnt  die  zweite  Zone,  die  bis 
Ansongo  reicht.  Diese  letztere  stellt  nur  einen 
schmalen  Kan.il  dar,  der  den  (istlichen  imd  west- 
lichen Niger  verbindet.  In  diesem  ganzen  Zehr- 
gebiete ist  die  Regenmenge,  die  dem  Flusse  wirklich 
zugute  kommt,  erstens  unbedeutend  und  dann  auch 
noch  unmittelbar  am  Uter  des  Flusses  oder  den 
Rändern  des  Überschwemmungsgebietes  begrenzt. 
Mit  sehr  wenigen  Ausnahmen,  wie  den  sehr  unbe- 
deutenden Flüßchen,  die  von  dem  Bandiagaraplateau 
und  den  Homboribergen  während  der  in  diesen 
Gegenden  nur  kurzen  und  nicht  sehr  ergiebigen 
Regenzeiten  (in  4  bis  5  Monaten  kaum  600  mm 
Niederschlag)  herabkommen,  ki'hincn  die  geringen 
Niederschläge  auf  den  fast  völlig  horizontalen  harten 
Tonebenen  nicht  zum  Abfluß  kommen,  geschweige 
denn  Nebenflüsse  bilden.  So  ist  denn  auch  das  auf 
der  Karte  als  Sumpfgebiet  gezeichnete  Gelände 
zwischen  Niger  und  Bani  etwa  von  Segu  an  nicht 
eigentliches  Überschwemmungsgebiet  des  Flusses; 
daß  diese  Gebiete  zur  Regenzeit  unter  Wasser 
stehen,  verdanken  sie  einzig  und  allein  der  Tat- 
sache, daß  die  Regen,  die  über  diesen  Gebieten 
fallen,  nirgends  abfließen  können,  ila  die  Ufer  des 
Niger  und  Bani  hier  durch  natürliche  Uferdämme 
etwas  erhöht  sind. 

In  dem  etwas  kupierteren  hügeligen  Gelände 
nördlich  des  Debosees  (fossiles  Dünengebiet)  kann 
es  auch  nicht  mehr  zur  Nebenflußbildung  kommen, 
da  die  Intensität  der  Regen,  je  mehr  man  nach 
Norden  vorschreitet,  sehr  schnell  abnimmt.  Diesem 
ganzen  Gebiete  kommen  tatsächlich  nur  Regen  zu- 
gute, die  auf  die  offene  Wasserfläche  fallen. 

Dieses  ganze  Überschwemmungsgebiet  ist 
gleichsam  ein  riesiges  zentrales  Delta  des  westlichen 
Niger  aus  der  Zeit,  als  noch  das  geschlossene  Bassin 
von  Timbuktu  bestand.  Morphologisch  ist  dieses 
Gebiet  in  zwei  Teile  zu  teilen.  Die  beiden  isolierten 
Überreste  des  Bandiagaraplateaus  südlich  des  Debo- 
sees, der  Mt.  St.  Charles  und  der  Mt.  St.  Henry 
bilden    die    scharfe  Grenze.     Südlich   vom    Debosee 


bis  Diafarabe  ist  zur  Hochwasserzeit  eine  zusammen- 
hängende, weite  Schilffläche  von  etwa  3  bis  4  m 
W'assertiefe,  wo  vom  offenen  Wasser  mit  Ausnahme 
der  wenigen  Hauptadern  des  Flusses,  die  das  Gebiet 
durchqueren,  nicht  viel  zu  sehen  ist.  Wilder  Reis 
und  wildes  Zuckerrohr,  das  sogenannte  Burgu,  bilden 
den  Bestanil  dieser  weiten,  grünen  Flächen.  .Mit 
dem  Debosee  beginnt  das  Gewirr  von  unzähligen 
Seen,  die  durch  schmale  Wasseradern  untereinander 
in  V^erbindung  stehen.  Bei  Hochwasser  ist  zwar 
auch  hier  eine  zusammenhängende  Wasserfläche  vor- 
handen, aber  aus  derselben  ragen  unzählige  Inseln 
mit  scheiner  Busch-  und  Baumvegetation  hervor,  die 
weiter  im  Süden  völlig  fehlt,  weil  dort  der  reine 
Tonboden  vorherrscht.  Derselbe  ist  zur  Troclcen- 
zeit  kahl  und  hart  wie  eine  Tenne,  da  das  hohe 
.Schilfgras,  das  bei  Hochwasser  hier  ein  wogendes, 
grünes  ^leer  bildete,  beim  Abfließen  des  W^assers  bald 
verdorrt  und  vom  Wilde  niedergetreten  oder  vom 
i\Ienschen  verbrannt  wird.  Der  Wind  fegt  dann  die 
weiten  Flächen  vollends  kahl.  Der  sandige  Boden 
des  Nordens  hält  die  Feuchtigkeit  lange  zurück  und 
ermöglicht  der  Buschvegetation  das  Fortkommen. 
Auch  die  Dauer  der  Überschwemmung  ist  für  diese 
beiden  Gebiete  verschieden.  Von  Diafarabe  bis 
zum  Debosee  tritt  der  Niger  nur  etwa  drei  Monate 
aus  seinen  Ufern,  während  der  Norden  sechs  Monate 
lang  auf  einer  Breite  von  150  bis  200  km  unter 
Wasser  steht.  Da  sich  nun  der  Niger  gerade  hier 
so  nahe  der  Wüste  in  Gebieten  mit  äußerst  geringem 
Niederschlag,  die  zu  den  heißesten  der  Erde  zu 
rechnen  sind,  auf  eine  so  ungeheure  Oberfläche  nur 
wenige  Meter  tief  ausbreitet,  so  muß  infolge  der 
Verdunstung  eine  enorme  Menge  Wassers  dem 
Flusse  verloren  gehen  und  der  Atmosphäre  wieder- 
gegeben werden.  Doch  nicht  nur  "diesen  \'crlust 
durch  \'erdunstung  hat  der  T'luß  zu  erleiden.  So- 
bald nämlich  der  Niger  nach  Verlaufen  der  Hoch- 
wasserwelle sein  eigentliches  Bett  wieder  einge- 
nommen hat,  fließt  nicht  alles  Wasser  aus  dem 
Überschwemmungsgebiet  in  den  Fluß  zurück,  sondern 
die  vielen  Hinterwasser  hinter  den  Uferdämmen, 
die  abgeschnittenen  Mäander,  die  Altwasser  und  vor 
allem  die  Seen  des  fossilen  Dünengebietes  halten 
eine  gewaltige  Menge  Wassers  zurück. 

Endlich  bestehen  noch  zwei  weitere  Gründe 
des  Wasserverlustes,  die  schon  erörtert  sind:  der 
.Vderlaß  des  Flusses  durch  das  Tele-FagibinSystem 
und  der  .Vbfluß  durch  den  Grundwasserstrom  des 
alten  Nigerlaufes  in  Richtung  auf  Arauan.  Beim 
gegenwärtigen  Stande  unserer  Kenntnisse  über  diese 
Gebiete  wäre  es  ganz  illusorisch  die  Menge  des 
verdunsteten  Wassers  irgendwie  bestimmen  zu  wollen. 
Millot    hat    versucht    für    den  Fagibinsee    und    den 
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Horo-  und  Fatisee  einiL,'c  Zahlen  des  Wasscrvciiustes 
des  Nii^er  durch  dieselben  zu  berechnen.  Er  kommt 
für  den  Fagibinsee  zu  473  MilHoncn  Kubikmeter  und 
für  den  Horo-  und  Fatisee  zu  325  MilHoncn  Kubik- 
meter Verdunstung  pro  Jahr,  bei  der  Voraussetzung, 
daß  die  jährlich  verdunstende  Wassermenge  in 
diesen  Gebieten  1,27  m  beträgt.  Chudeau,  ein 
guter  Kenner  dieser  Gegend,  hat  diese  Zahlen  stark 
angezweifelt,  da  sie  eben  noch  auf  .sehr  vagen 
Messungen  und  \'oraussetzungen  beruhen.  Man 
kann  vorläufig  nur  sagen,  daß  der  N'erlust  an  Wasser, 
den  der  Xiger  in  diesen  Gegenden  erleidet,  ein 
ganz  enormer  ist  und  in  keiner  Weise  durch  die 
geringen  Niederschläge  irgendwie  kompensiert  wird, 
daß  dieses  (iebiet  also  mit  Recht  als  Zehrgebiet  be- 
zeichnet werden  kann.') 

Diese  erste  Zone  des  Zehrgebietes  von  Kokry 
bis  Bamba  steht  mit  dem  zweiten  Nährgebiet,  das 
ein  viiUig  eigenes  Fluüsystem  zu  bilden  scheint, 
durch  die  zweite  Zone  des  Zehrgebietes  in  losem 
Zusammenhange.  Es  ist  dies  der  enge,  schmale 
Kanal  von  Bamba  bis  Ansongo.  Hier  fließt  der 
Xiger  träge  zwischen  stark  erhitzten  Sanddünen  und 
kahlen,  niedrigen,  eisenschüssigen  Sandsteinplateaus 
(den  sogenanten  »plateaux  ferrugineux«)  dahin  und 
trägt  nur  die  Wassermassen  des  westlichen  Niger 
hinüber  zum  östlichen;  dadurch  wird  verhindert, 
daß  dieser  Teil  des  Niger  während  der  neun  bis 
zehn  Monate  langen  Trockenzeit  dieser  Gegenden 
ganz  austrocknet. 

3c.    Das  östliche   Nährgebiet. 

Das  dritte  Bassin  erstreckt  sich  von  Ansongo 
bis  zum  Meere  und  kommt  bei  seinem  Laufe  von 
Anfang  bis  zu  Ende  in  Gebiete  mit  immer  mehr 
zunehmenden  Niederschlägen  (Ansongo  rund  300  mm, 
an  der  Mündung  über  4000  mm).  Wenn  diesem 
zweiten  Näiirgebiete  nicht  von  Norden  her  gerade 
zur  Trockenzeit  der  Überschuß  des  westlichen 
Niger  zugeführt  würde,  wäre  der  östliche  Niger  bis 
zur  Mündung  des  Sokotoflusses  etwa  nur  ein  perio- 
disch fließender  Fluß,  der  zur  Trockenzeit  völlig 
versiegen  und  zur  Regenzeit  wildbachähnlich  in 
stark  schwankender  Kurve  die  Stromschnellenstrecke 
von  Ansongo  bis  Badjibo  herabbrausen  würde.  Die 
kleinen  Zuflüsse,  die  der  Niger  auf  dieser  Strecke 
rechts  und  links  bis  10'  n.  Br.  empfängt,  kommen 
für  seine  Speisung  daher  auch  nur  zur  Regenzeit 
in  Betracht.  Noch  bis  zur  Mündung  des  Koruol 
bei  Kendadji  kommen  nur  die  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Ufers  fallenden  Regen  dem  l'lussc  zugute. 

')  Näheres  ü1)lt  das  Kagibiiipioblcni  s.  in  La  Gcogr. 
1907,  XV,  S.  253-  260  (Villatcl  und  1910,  .\.\ll,  S.  397  tX. 
CSalvy). 


Erst  weiter  südlich  häufen  sich  die  längeren  Zu- 
flüsse, die  weiter  nach  Süden  und  entsprechend 
dem  Wachsen  der  Regenmenge  auch  immer  be- 
deutender werden  und  da,  wo  sie  aus  den  kristallinen 
Gebieten  der  Jorubaschwelle  und  der  Berge  Nord- 
nigeriens  kommen,  auch  schon  das  ganze  Jahr  hindurch 
etwas  Wasser  führen,  bis  schließlich  bei  Lokodja  der 
Benuc  seinen  gewaltigen  Einfluß  geltend  macht,  der 
hier  dem  Niger  an  Wassermasse  gleichkommt,  wenn 
nicht  gar  überlegen  ist.  So  ist  es  denn  auch  die 
Hochwasserwelle  des  Benue,  die  dem  letzten  Stück 
des  Niger  von  Lokodja  bis  zur  Mündung  hinsichtlich 
Steigens  und  Fallens  den  Stempel  aufdrückt. 

Die  Gestalt  des  Nigergebietes,  die  Teilung  in 
zwei  Nährgebiete  und  ein  dazwischen  eingeschaltetes 
Zehrgebiet,  ferner  die  oberflächliche  Gestaltung  und 
die  Natur  der  Regen  erklärt  auch  die  charakte- 
ristische Verteilung  der  Nebenflüsse  des  Niger. 

3  d.    Die   Nebenflüsse  des  Niger. 

Im  ersten  Bassin  linden  wir  ein  enges  Netz 
wasserreicher  Nebenflüsse,  vor  allem  auf  dem  rechten 
Ufer,  wo  die  sanfte  Abdachung  des  Liberianischen 
Schiefergebirges  nach  dem  Innern  die  Möglichkeit 
der  Entwicklung  größerer  Nebenflüsse  bietet.  Auf 
dem  linken  Ufer  treten  die  Berge  nahe  an  den 
Niger  heran,  und  kein  größerer  Nebenfluß  kann  sich 
entwickeln,  mit  Ausnahme  des  Tinkisso,  dessen 
weite  Ebene  tcktonischen  Ursprungs  ist.  Die  ersten 
500  km  des  Niger  sind  reich  an  Nebenflüssen,  von 
denen  Mafu,  Milo,  Sankarani,  Tinkisso  als  die 
größten,  in  ihrem  Unterlauf  wenigstens,  schiffbar 
sind.  Dann  folgt  eine  640  km  lange  Strecke  ohne 
jeglichen  größeren  Nebenfluß,  erst  bei  Mopti  cmj)- 
fängt  der  westliche  Niger  seinen  gnißten  Nebenfluß, 
den  Bani.  Bei  Patyana  sammelt  der  Bani  seine 
Ouellflüsse,  tien  Bafing,  Baule,  Banifing,  und  läuft 
von  hier  aus  in  etwa  50  km  Entfernung  parallel 
zum  Niger,  mit  dem  er  sich  im  Überschwemmungs- 
gebiete bei  Mopti  vereinigt;  doch  stehen  die  beiden 
Flüsse  schon  vorher  diuch  mehrere  Arme  in  N'erbin- 
dung,  die  das  niedrige  Zwischcnstrondanddurcluiueren. 
Der  interessanteste  und  wirtschaftlich  wichtigste  von 
diesen  ist  der  Marigot  von  Koakuru«;  dieser 
Wasserarm  fließt  nämlich  von  Juli  bis  November 
von  Djenne  aus  zum  Xiger,  die  folgenden  vier 
Monate  aber  in  umgekehrter  Richtung  zum  Bani. 
Die  wissenschaftliche  Erklärung  hierfür  ist  folgende: 
Niger  und  Bani  laufen  parallel  und  verdanken  ihre 
Hochwasser  denselben  Regen.  Da  nun  dem  Bani 
ein  der  Sotubabarricre  entsprechender  Riegel  fehlt, 
hinter  dem,  des  sanften  Gefnlles  wegen,  sein  Wasser 
gleich  dem  des  Niger  eine  Verzögerung  und  Auf- 
stauung erfahren  würde,  so  kann  er  ungchiiuiert  zu 
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Tal  eilen  und  kommt  natürlich  eher  nach  Djenne 
als  der  Niger  nach  dem  benachbarten  Koakuru.  Vor 
allem  ist  auch  der  Bani  fest  in  sein  Bett  ein- 
geschlossen und  verliert  daher  kein  Wasser  durch 
Marigots,  wie  der  Niger  schon  bei  Diafarabe,  noch 
bevor  er  überhaupt  Koakuru  erreicht  hat.  Infolge- 
dessen können  Niger  und  Bani  nicht  zu  gleicher 
Zeit  in  derselben  Höhe  von  Djenne  ein  gleiches 
Anschwellen  des  Wassers  aufweisen.  Der  Bani  wird 
also  eher  anschwellen  und  schneller  in  Djenne  an- 
kommen, als  der  Niger  in  Koakuru.  Der  Bani  wird 
tlaher  den  kürzeren  Weg  zu  dem  tieferliegenden 
Niger  durch  den  Marigot  von  Koakuru  nehmen  ufiil 
nur  seinen  Überschuß  an  Wasser  durch  seinen 
eigentlichen  Hauptarm  nach  Mopti  senden.  Der 
Niger  hat  aber  auch  schon  Wasser  im  Bett,  das  an 
Masse  vom  September  an  schnell  zunimmt.  Infolge- 
dessen stauen  sich  die  Baniwasser  bei  Koakuru  und 
Mopti  an  dieser  Art  Wasserbarriere  und  setzen 
somit,  sich  rückwärts  stauend,  das  Land  unter 
Wasser.  Durch  dieses  Zusammentreffen  von  Niger 
und  Bani,  das  den  Lauf  des  Niger  verlangsamt  und 
dadurch  zwingt,  Sinkstoffe  fallen  zu  lassen,  wurde 
der  Bani  im  Laufe  der  Zeit  vom  Niger  nach  Norden 
verschleppt.  Hierfür  spricht  auch  das  Steilufer  des 
Bani  auf  seinem  rechten  Ufer  bei  Mopti,  das  wie 
der  Prallhang  eines  Flusses  immer  mehr  angegriffen 
wird  (vgl.  hierzu  Tafel  I,  Ouerprofil  9).  Im  Ok- 
tober kommt  dann  auch  das  Nigermaximum  in 
Koakuru  und  Mopti  an,  zu  einer  Zeit,  wo  der  Bani 
schon  wieder  zu  fallen  anfängt.  Nun  ist  dem  Niger- 
wasser der  Weg  geöffnet,  es  strömt  ziemlich  rasch 
in  den  Marigot  von  Koakuru  ein  zum  Bani  hin  und 
überflutet  nun  seinerseits  das  Djenneri  mit  seinen 
Wassern.  Diesem  Wechselstrom  verdankt  Djenne 
seine  lange  Schiffahrtverbindung  mit  dem  Niger,  was 
wirtschaftlich  von  hohem  Werte  für  diese  altcHandels- 
stadt  des  Sudan  ist. 

In  seinem  Zehrgebiet  kann  der  Niger  selbst- 
verständlich keine  Nebenflüsse  empfangen.  Die 
Gründe  dafür  sind   schon   erläutert. 

Die  Nebenflüsse  des  östlichen  Niger  sind  an- 
fangs noch  unbedeutend  und  treten  nur  auf  dem 
rechten  Ufer  auf  als  periodisch  fließende  Flüsse 
(Koruol,  Sirba,  Tindiagu,  Mekro).  Erst  südlich  des 
10.  Breitengrades  beginnen  sich  wieder  kräftigere, 
ständige  Nebenflüsse  zu  entwickeln,  vor  allem  aul 
dem  linken  Ufer  die  von  den  Bergen  Nordnigeriens 
herabkommenden  Kaduna  und  Gurara  und  auf  dem 
linken  Ufer  die  kurzen  Flüsse  der  Jorubaschwelle, 
doch  sind  diese  ini  Vergleich  zu  dem  Riesen- 
strom winzig  zu  nennen.  Erst  3700  km  von  der 
Quelle  entfernt  empfängt  der  Niger  den  Benue, 
seinen  größten  Nebenfluß  überhaupt,  der  dem  Haupt- 
Dissertation  Xiehoif. 


Strom,  wenn  auch  nicht  an  Länge  und  Stromgebiet, 
so  doch  an  Wasserführung  gleichkommt.  Nach 
seiner  Vereinigung  mit  dem  Benue  durchbricht  der 
Niger  im  engen  felsigen  Bett  das  Niger-Benue- 
Sandsteinplateau  mit  über  1 500  mm  Niederschlag. 
Er  kann  daher  auf  dieser  Strecke  nur  noch  kurze, 
aber  wegen  der  ergiebigen  und  langen  Regenzeit 
dieser  Gebiete  wasserreiche  Nebenflüsse  empfangen. 
Schließlich  entwickeln  sich  noch  kleine,  unbedeu- 
tende Flüßchen  auf  dem  Riesenschuttkegel  seines 
Mündungsdeltas,  die  sich  aber  nicht  mehr  in  den 
eigentlichen  Hauptstrom,  sondern  in  die  vielen 
Mündungsarme  desselben  ergießen. 

3e.     Das  Gefälle  des  Niger. 

Wir  hatten  weiter  oben  gesagt,  daß  das  Gefälle 
eines  Flusses  für  den  Abflußvorgang  mit  von  großer 
Bedeutung    ist.       Sieht    man    sich    das    Längsprofil 
des  Niger  (Tafel  I)    an,    so    fällt    einem    gleich    das 
unausgeglichene    Gefälle     auf.       Stromstrecken     mit 
sanftem,    fast    unmerklichem    Gefälle    wechseln    mit 
Stromschnellentreppen   ab.      Eigenartigerweise    zeigt 
gerade    die    obere  Hälfte    des    Flusses    bis    Bamba- 
Tosay    ein    ausgeglicheneres   Gefälle    als   der   untere 
Lauf.    Um  diese  Gefällsverhältnisse  leichter  erklärHch 
zu   machen,    ist    unter    der   Gefällskurve    des    Niger 
das  geomorphologische  Profil    eingezeichnet  (nähere 
Betrachtung    desselben    im    nächsten  Kapitel).      Das 
Profil   zeigt   deutlich    die   Abhängigkeit   des    Gefälles 
von    dem    geologischen   Aufbau    des    Stromgebietes 
und  erklärt   leicht   die    verschiedenen  Sektionen   des 
Flusses  und  die  Kontraste,   die  unter  ihnen  existieren. 
Die  erste  Sektion  reicht  von  der  Quelle  bis  Kurussa. 
Hier    zeigt   der   Niger   die   typische,    parabelförmige 
Gefällskurve    aller   Ouellflüsse.      Daß   er   gerade    bei 
Kurussa    schon   ein    sanfteres,    ausgeglicheneres    Ge- 
fälle  annimmt,    liegt   an    dem    Gesteinswechsel.      Bis 
Kurussa    reicht    das    archaische   Grundgebirge,    und 
nur   bis    hierher   ist   der  Niger   eigentlicher   Gebirgs- 
fluß  mit  Felsinseln,  Stromschnellen  und  Wasserfällen. 
Hier   tritt   er   schon    in    sein    eigenes   Alluvium    ein, 
das  von  Kurussa  ab    auf  alten  silurischen  Sediment- 
gesteinen  lagert.     Dieselben    treten    stellenweise   zu- 
tage  und   erzeugen    leichte  Stromschnellen,  'die   der 
Schiffahrt    nicht    wesentlich    hinderlich    sind.      Wie 
wir  schon  gezeigt  haben,    sind  diese  Stromschnellen 
durch   Tieferlegen    der   Erosionsbasis    des   Niger   im 
Moment   der  Anzapfung    des  Bassins   von  Timbuktu 
entstanden.      Zwischen    diesen    Stromschnellen    sind 
längere,    schiffbare   Stromstrecken    mit    sanftem   Ge- 
fälle   eingeschaltet,    die   sog.   »biefs<:    der  Franzosen. 
Von  Kurussa  bis  Bamako  dehnt  sich  die  erste  Strom- 
strecke aas.    Diese  wird  von  der  größten  schiffbaren 
Stromstrecke    Kulikoro— Timbuktu— Ansongo    durch 
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die  Stromschnellen  von  Sotuba— Manambumi  ge- 
trennt. Hier  durchsägt  der  Niger  einen  Granitriegcl, 
auf  dem  die  horizontalen  Sandsteinbänicc  des 
sudanischen  Plateaus  lagern.  Der  Fluß  überwindet 
in  diesen  Stromschnellen  einen  Höhenunterschied 
von  14  m  auf  wenige  Kilometer,  läuft  dann  ohne 
merkliches  Gefälle  auf  einer  solchen  Samlsteinschicht 
bis  Segu,  wo  er  wieder  infolge  Zutagctrctens  einer 
härteren  Sandsteinbanlc  einen  jedoch  nur  sanften 
Gcfallsknick  ohne  größere  Stromschnellencntwicklung 
(wegen  der  leicliten  Zcrstörb.irkeit  des  Gesteins] 
macht.  \'oii  Segu  an  fließt  der  Fluß  in  seinem 
eigenen  Alluvium.  Nur  beim  Debosec  und  bei 
Tundufarma  treten  noch  einmal  die  Devonsaiulsteine 
zutage,  doch  ohne  merklichen  Einfluß  auf  die  Ge- 
fällskurve. Bis  Bamba  hält  dieses  sanfte  unmerkliche 
Gefälle  an,  mit  dem  der  l'"luß  auf  750  km  Lauf 
nur  20  m  durchfällt.  Das  minimale  Gefälle  dieser 
730  km  drückt  auch  das  Gesamtgefälle  des  Xiger, 
der  doch  an  vielen  Stellen  ein  schnellcnreichcr 
Strom  ist,  auf  0,1 8  v.T.  herunter,  d.h.  der  Niger 
hat  bei  einer  Länge  von  zirka  42OU  km ')  und  einer 
absoluten  Höhendifferenz  zwischen  Quelle  und 
Mündung  von  745  m  auf  i  km  nur  18  cm  Gefälle. 
Die  ungleiche  \'erteilung  des  Gefälles  soll  im 
folgenden  zahlenmäßig  gezeigt  werden: 

\'on  der  Quelle  bis  Kurussa,  dem  eigentlichen 
Oberhmf,  in  dem  der  Niger  Gebirgsflußcharakter 
mit  vielen  Wasserfällen  und  Stromschnellen  trägt, 
hat  er  ein  (iefälle  von  120  cm  pro  km  oder  1,2  v.  T. 
In  diesem  Stück  ist  die  Schiftbarkeit  unmöglich, 
dann  kommt  aber  die  erwähnte  erste  Stromstrecke 
von  Kurussa  bis  Bamako.  In  dieser  hat  der  Niger 
nur  ein  (ielälle  von  14cm  pro  km  oder  0,14  v.T. 
Das  Stromschnellengebiet  Bamako  -Kulikoro  (60  km) 
hat,  als  (janzes  genommen,  ein  Gefälle  von  0,5  v.T., 
doch  sind  einzelne  Schnellen  bedeutend  steiler. 
Das  Stück  Kulikoro— Kokry  (320km)  hat  0,1  v.T. 
Gelalle.  Darauf  folgt  die  längste  Stromstreckc  ohne 
Stromschnellenunterbrechung  von  Kokry  bis  Iiamba 
mit  nur  27  mm  pro  km,  d.  h.  0,027  v.  T.  Gefälle. 
Dies  minimale  Gefälle  eines  so  langen  Stückes 
ist,  wie  wir  nachher  sehen  werden,  von  großem  Ein- 
fluß auf  das  Vorwärtsschreiten  der  Hochwasserwelle 
des  Niger.  Von  Bamba  an  wird  das  Gefälle  wieder 
größer.  Bamba— Tosay  0,06  v.T.,  Tosay  — Ansongo 
0,08  v.  T.  Hier  beginnt  dann,  wie  wir  schon  ge- 
sehen haben  und  wie  die  Gefällskurve  deutlich  zeigt, 
der  bei  weitem  steilere,  östliche  Nigerast.  Das 
jugendliche   Alter    dieses  Teiles   macht   sich    in   <ler 

';  Daß  das  Längsiirofil  nur  3750  km  zeigt,  liegt  daran, 
daß  bei  demselben  die  vielen  Windungen  und  Mäander  nicht 
mit  bcriick-iirhtigt,  sondern  die  direkten  Strrrkrn  der  Ilniiiit- 
llußriihtung  in  I.nfllinie  gemes.-;en  sind. 


l'nzahl  gefahrlicher  Stromschnellen  bemerkbar,  die 
dadurch  gebildet  werden,  daß  der  Niger  hier  die 
Sättel  der  Silurformation  und  Gesteine  eruptiver 
Herkimft  durchsägen  muß.  Diese  letzteren  sind  vor 
allem  die  Erzeuger  der  Stromschnellen  (Labezenga, 
Dunsu,  Kendadji,  F'arka,  Tsulii,  Bussa,  Badjibo  u.  a.), 
während  die  ersteren,  die  Silurgesteine,  nur  Strom- 
engen erzeugen  (losay,  Le  double  W  zwischen 
Say  und  Gaya).  Aber  auch  auf  dieser  Strecke  finden 
sich  noch  einige  Stromstrecken,  in  denen  das 
Wasser  ruhiger  dahinfließt,  und  das  sind,  wie 
das  geologische  Profil  zeigt,  die  Gebiete,  wo  der 
Niger  Senkungsfelder  oder  Mulden  im  archaischen 
Grundgebirge  durchströmt,  die  mit  der  im  ganzen 
östlichen  Nigergebiet  weitverbreiteten  Nigersandstein- 
formation der  Kreide-Eozänzeit  ausgefüllt  sind  ;Gao, 
Gaya,  Baro).  Von  Ansongo  bis  Badjibo-Jebba  reicht 
diese  stromschnellenreiche  Zone,  die  zwar,  im  ganzen 
genommen,  auf  einer  Länge  von  rund  lOOO  km  nm- 
170  m  Gefälle  hat,  also  auch  nur  ein  Durchschnitts- 
gefälle von  17cm  pro  km  oder  0,17  v.T.  Aber 
die  eingeschalteten  Stromstrecken,  in  denen  der 
Niger  im  eigenen  Alluvium  imd  über  den  tonig- 
sandigen  Formationen  der  Kreide-Eozänzeit  ohne 
wesentliches  Gefälle  fließt,  ermöglichen  es,  daß  z.  I^. 
die  140  km  breite  Granitbarriere  bei  Bussa — Badjibo 
eine  totale  Niveaudifferenz  des  F"lusses  ober-  inid 
imterhalb  der  Stromschnellen  von  40  m  erzeugt  und 
somit  diesem  Stück  ein  Gefälle  von  0,3  v.T.  gibt; 
doch  kommen  in  dieser  gefährlichen  Stromschnellen- 
zone während  der  Trockenzeit  direkte  Wasseriälle 
bis  zu  2  m  Höhe  vor.  Das  letzte  Stück  schließlich, 
der  eigentliche  Unterlauf  von  Jebba  bis  zur  Mündimg, 
der  ständig  der  Schiffahrt  offen  ist,  hat  ein  Gefälle 
von  0,072  v.  T.,  ist  also  bedeutend  steiler  als  das  Ge- 
falle des  Überschwemmungsgebietes  Kokry — Bamba 
mit  nur  0,027   v.  T. 

3f      Geomorphologische      Betrachtung      des 

Längs-    und   der    Querprofile    des    Niger    (vgl. 

hierzu  Tafel  I). 

Diese  Gefällsverhältnisse  erklären  sich  leicht  aus 
dem  geologischen  Längsprofil  des  Nigerlaufes.  Doch 
da  für  den  Abfluß  nicht  nur  das  Gefalle  der  Abfluß- 
rinne, sondern  auch  ihre  Breite  und  Tiefe  von 
Wichtigkeit  ist,  so  wurde  auch  eine  Anzahl  typischer 
Ouerprofde  des  Niger  herausgegriffen.  Eine  geomor- 
phologische Betrachtung  soll  uns  ihre  Bedeutung 
für  den  .Abfluß  näher  erläutern. 

Das  westliche  Nährgebiet  (Querprofil 
1—8):  Eine  mächtige  horstähnlich  gehobene  Scholle 
kristallinen  Urgesteins  in  Form  eines  gleichschenk- 
ligen Dreiecks  bildet  in  nur  750  -800  m  Meereshöhe 
das  Qiiellgebict  von  Nigoi',   Tinkisso,  Bafing  (Senegal) 
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einerseits  und  den  Küstenflüssen  Sulima-Lola,  Bum, 
Rokelle,  Kl.  Scarcies,  Konkore  anderseits.  Die 
Quellbäche  dieser  Flüsse  greifen  auf  der,  abgesehen 
von  einer  nur  leichten  Neigung  nach  NO,  horizontalen, 
fastebenen  Oberfläche  dieser  Scholle  ohne  merk- 
bare Wasserscheide  ineinander.  Meist  sind  es  flache, 
sumpfige  Wannen,  die  sich  zur  Regenzeit  auf  dem 
impermeablen  Boden  immer  wieder  von  neuem  voll- 
saugen und  so  eine  Art  Reservoir  für  die  drei 
Monate  lange  Trockenzeit  bilden,  in  denen  diese 
Riesenströme  ihren  Ursprung  nehmen.  Eigentliche 
Quellen  sind  fast  gar  nicht  vorhanden,  da  außer 
einigen  der  schon  öfter  erwähnten  Granitdome,  die 
sich  in  geringen  Dimensionen  halten  (die  größten 
haben  kaum  100 — 200  m  relative  Höhe  und  selten 
mehr  als  500 — lOOO  m  Länge  und  Breite),  keine 
höheren  dank  ihrer  Struktur  zur  Quellbildung  ge- 
eigneten Berge  vorhanden  sind  (s.  (juerprofil  i. 
Tembikundal. 

Die  Spitze  des  gleichschenkligen  Dreiecks  Hegt 
bei  Tembikunda  und  iiat  nur  eine  Breite  von  etwa 
30  km.  Von  hier  ziehen  sich  die  Schenkel  auf  die 
beiden  Basispunkte  nach  Dingiray  im  X  und  Timbo  — 
Ditinn  im  NW.  Die  Basis  ist  etwa  175  km  lang. 
Daher  kommt  es,  daß  Bafing  und  vor  allem  Tinkisso 
in  ihrem  Oberlauf  erst  eine  lange  Strecke  auf  dieser 
Schollenebene  als  Plateauflüsse  dahinfließen  können, 
ehe  sie  in  mächtigen  Wasserfällen  über  die  Bruch- 
stufe herniederbrausen.  Der  Niger  aber,  der  an 
der  Spitze  des  Dreiecks  entspringt,  stürzt  schon 
nach  etwa  15  km  Lauf  den  ersten  Absatz  der  Bruch- 
stufe über  100  m  herunter,  um  bald  darauf  in  noch 
einigen  landschaftlich  höchst  reizvollen  Wasserlällen 
auf  die  Sohle  eines  nach  N  offenen  tektonischen 
Grabens  zu  gelangen,  in  dem  er  gemächlich  in 
400  m  Meereshöhe  ohne  merkliches  Gefälle  dahin- 
rollt.  An  der  Spitze  dieses  Dreiecks,  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Nigerqucllsümpfe,  entspringt  aut 
gleiche  Weise  ein  KüstcnfluLl,  der  Lofi.  Dieser 
stürzt  schon  nach  etwa  10  km  gemächlichen  Laufes 
als  Plateaufluß  in  einer  gewaltigen  Wasserfallserie 
bis  auf  4C0  m  herab,  auf  eine  der  Schollenoberfläche 
ähnliche  Ebenheit.  Um  zum  Meere  zu  gelangen, 
muß  er  noch  zwei  Bruchstufen  in  wasserlall-  und 
stromschnellenreichem  Laufe  passieren,  um  schließlich, 
auf  der  Küstenebene  gemächlich,  in  viele  Arme  auf 
gelöst,  dem  Meere  zuzueilen.  Diese  beiden  Bruch- 
stufen machen  sich  bei  allen  Küstenflüssen  als 
Stromschnellen  und  Wasserfalle  bemerkbar.  Das 
Profil  zeigt  deutlich,  wie  hier  an  der  Spitze  der 
dreieckigen  Scholle  das  Nigerbassin  von  dem  Küsten- 
lande nur  durch  eine  hohe,  schmale  Bergmauer  (Horst) 
abgeschlossen  wird. 

Wir   hatten    den  Niger   in    etwa    400  m   Meeres- 


hühe  auf  der  Sohle  eines  tektonischen  Grabens  ver- 
lassen (s.  Ouerprofil  2.  Farana);  diesem  folgt  er  nach 
N,  zur  Linken  die  steile,  junge,  noch  kaum  zer- 
schnittene +  350  m  hohe  Bruchstufe,  auf  dem  rechten 
Ufer  in  etwa  gleicher  Entfernung  die  bedeutend 
flachere,  nur  etwa  -f  lOO  m  aufragende,  in  der  Zer- 
talung  schon  weiter  vorgeschrittene  rechte  Graben- 
wand. 

30  km  talwärts  von  Farana  zwingt  eine  an  die 
östliche  Bruchstufe  unseres  Dreiecks  angelehnte, 
sanft  nach  O  geneigte  Scholle  den  Niger,  nach 
ONO  scharf  abzubiegen  (s.  die  schematische  Zeich- 
nung des  Längsprofils).  Die  Oberfläche  dieser 
Scholle  setzt  sich  über  Kurussa  —  Sigiri  längs  des 
Niger  bis  etwa  100  km  vor  Bamako  fort.  Die 
Morphologie  dieser  Flußstrecke  ist  insofern  interessant, 
als  sie  uns  ein  Beispiel  gibt  für  die  Entwicklung  der 
Zertalung  einer  Rumpfebene  mit  zusammengesetzter 
Struktur.  Bis  Kurussa  reicht  die  massige  Struktur 
des  kristallinen  Urgesteins:  Orthogneis,  Paragneis  usw. 
Wir  haben  hier  eine  reife  Zertalung  mit  sanft  ge- 
rundeten Formen,  Kuppcnbildung  ist  schon  fast 
überall  eingetreten,  von  der  alten  (Jberfläche  ist 
noch  kaum  etwas  nachzuweisen,  doch  sind  die  Zer- 
talungen  noch  nicht  bis  auf  das  Niveau  der  Erosions- 
basis ausgeführt.  Bei  Kurussa  ändert  sich  plötzlich 
der  Gesteinscharakter  und  mit  ihm  der  Charakter 
der  Formen.  Wir  kommen  ins  Gebiet  der  stark 
gefalteten  Struktur  eines  der  zum  Teil  schon  zer- 
störten palaeozoischen  Schiefergebirge,  die  sich 
parallel  dem  Togo-Atakoragebirge  in  SW — NO- 
Richtung,  S-förmig  gebogen,  von  der  Küste  ins  Innere 
zogen    (s.  die    geomorphologische    Karte,    Karte  2). 

Das  Landschaftsbild,  das  jetzt  den  Niger  be- 
gleitet, zeigt  weite  Ebenheiten,  aus  denen  unregel- 
mäßig flache,  völlig  isolierte  Hügel  und  ^kleine 
Massive«,  wie  Hubert')  diese  Formen  nennt,  als 
ich    sie    halten    möchte,    heraus- 


Inselberge,    wofür 


ragen.  Diese  Landschaft  stellt  also  im  Gegensatz 
zu  den  reif  zerschnittenen  oberhalb  Kurussas  eine 
alte,  der  Fastebene  sich  nähernde  Rumpfebene  dar. 
Die  Inselberge  sind  äußerst  flach  und  von  einer  Laterit- 
decke  überzogen.  Die  Auflösung  des  Reliefs  ist 
noch  sehr  verschieden  weit  vorgeschritten.  Während 
man  manchmal  nur  noch  verhältnismäßig  geringe 
Anhäufungen  von  zertrümmerten,  starkeisenschüssigen 
Lateritkrusten  mitten  in  einer  weiten  Ebene  findet, 
traf  ich  am  Yro  noch  größere  zusammenhängende 
Bergkomplexe,  aber  auch  diese  von  einer  harten 
Lateritkruste  überzogen.  Doch  mögen  diese  ihren 
langen  Widerstand,  den  sie  der  Zerstörung  entgegen- 
setzen,   den  häufigen  Diorit-  und  Gabbrointrusionen 

')  H.  Hubert:    Lc-   relicf  de  la  boLicle  du  Niger.     Ann. 
de  Geogr.   1911.    XX.    S.  173. 
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verdanken,  die  jünger  sind,  als  die  walirscheinlich 
siluren  Gesteine  dieser  zerstörten  palaeozoischcn 
Kettengebirge  (s.  Querprofil  3.  und  4.  Kurussa, 
Sigiri).  Aber  auch  der  Fluß  selbst  nimmt  bei  Kurussa 
einen  ganz  anderen  Charakter  an.  Hatte  der  Niger 
auch  schon  vor  Farana  im  Bereiche  des  tektonischen 
Grabens  sanfteres  Gefalle,  so  war  er  doch  noch  im 
Grundgestein  eingeschnitten,  dessen  Zutagetreten 
häufige  Stromschnellen  veranlasste;  dicht  vor  Kurussa 
treffen  wir  noch  die  Bafaraschnellen,  die  wohl  ebenso 
wie  das  gesamte  Landschaftsbild  ihre  Entstehung 
dem  Strukturwechscl  verdanken,  ((jeologisclie  (irenze 
zwischen  Archaikum  und  Silur,  wahrscheinlich  an 
eine  junge,  niedrige  Bruchstufe  geknüpft.)  Hier  bei 
Kurussa  tritt  der  Niger  aus  dem  engen  Felsbett  in 
eine  weite  Talaue,  in  der  er  in  mehreren  Terrassen 
in  sein  eigenes  Alluvium  eingeschnitten  ist.  Die 
l'fer  bestehen  hier  aus  sehr  harten,  zelligcn,  senk" 
recht  zerklüfteten  Tonlagern.  Der  Einfluß  von  Hoch- 
imd  Niederwasser  macht  sich  schon  bedeutend  be- 
merkbar; weite  Uferpartien  werden  regelmäßig  bei 
Hochwasser  überflutet.  Im  Flußbett  des  Haupt- 
stromes rollen  noch  gröbere  Flußschotter,  während 
in  den  Nebenarmen  und  auf  den  überschwemmten 
Uferpartien  feine  Sande  lagern. 

Da  aber,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  auf  dieser 
Strecke  der  Niger  auch  bei  Niederwasser  befahrbar  ist, 
so  haben  die  Eingeborenen  sich  tliesem  Naturzustande 
angepaßt.  Dörfer  und  Gärten  sind  weiter  im  Innern 
auf  der  Hochwasserterrasse  angelegt,  oft  mehrere 
Kilometer  von  der  Uferlinie  bei  Niederwasser  ent- 
fernt. Um  nun  aber  von  dem  Schiffsverkehr  auf 
dem  Niger  auch  bei  NiederwasscrVorteil  zu  haben  und 
um  dem  Flusse,  der  ihnen  Arbeit  und  Lebensunter- 
halt gibt,  während  dieser  Zeit  nicht  allzu  fern  zu 
sein,  haben  sich  Doppeldörfer  gebildet,  die  oft  durch 
einen  künstlichen  Kanal  miteinander  verbunden  sind 
(s.  Querprofil  4.  Sigiri).  So  spielt  sich  das  ganze 
Leben  unil  Jreiben,  Fischfang  und  Handel  bei  Nieder- 
vvasser  an  diesen  provisorischen  Marktplätzen  ab,  bei 
Hochwasser  aber  in  dem  Hauptdorf 

75  km  vor  Bamako  engt  sich  der  Fluß  wieder 
ein.  Das  Knirschen  und  Mahlen  der  langen  Bambus- 
stangen im  Sande,  mit  denen  die  Neger  das  Boot 
vorwärts  staken,  luirt  auf,  ein  scharfer,  fast  metallischer 
Klang  verkündet  uns,  daß  wir  wieder  über  steinigem 
Grunde  sind.  Schäumend  braust  der  Fhill  über 
schwarze  Klippen,  die  Neger  müssen  aufpassen,  um 
das  Boot  glücklich  zu  Tal  zu  bringen.  Immer  näher 
treten  die]^ Felsufer  zusammen.  Schwarze,  wollsack- 
ähnliche  Granitfelsen  ragen  aus  der  dichten  Ufer- 
vegetation hervor.  Nach  Passieren  dieses  aulge- 
wölbten, antezedent  zerschnittenen  Gneis-  \iut\ 
Granitricgels    erhebt    sich    zur  Linken    die    mächtige 


Sandsteinmauer  des  Bamakoplateaus,  zur  Rechten 
stehen  nurnoch  einzelne  niedrige  Tafelberge  als  Zeugen 
der  horizontalen  Sandsteindecke,  die  von  hier  aus 
nach  N  den  ganzen  Sudan  und  einen  großen  Teil 
der  Sahara  als  Beckenauffüllung  zur  Devonzeit  be- 
deckte (s.  Querprofil  5.  Bamako).  Niger  und  Bani 
mit  ihren  Nebenflüssen  haben  ein  gut  Teil  Arbeit 
geleistet,  um  diese  Decke  in  eine  Schichtstufenland- 
schaft  mit  Tafel-  und  isolierten  Zeugenbergen  zu 
zerschneiden  (vgl.  auch  die  geormorphologische 
Karte).  Beim  Durchsägen  besonders  harter  Schichten, 
die  als  gute  Stufenbildner  auftreten,  ist  der  Fluß 
entweder  :uif  wenige  hundert  Meter  (500  m)  ein- 
geengt und  hat  die  harte  Schicht  nur  bis  zu  ge- 
ringer Tiefe  (50 — 80  cm)  zernagen  können  (s.  Quer- 
profil 6.  Felsbarriere  von  Massala),  oder  aber  er 
hat  die  obere  harte  Schicht  in  nur  30—40  m  breiten 
Kanälen  glücklich  durchgesägt  und  eine  darunter 
liegende  weiche  Schicht  bis  34  m  tief  ausgelcolkt 
(s.    (Uierprofil   7.   Sotuba). 

Im  \V  und  O  treten  nun  die  Berge  immer 
weiter  vom  Fluß  zurück.  Das  mächtige  Sandstein- 
platcau  von  Bamako  löst  sich,  je  weiter  man  nach 
NO  kommt,  immer  mehr  auf  Die  Tafel-  und  Zeugen- 
berge werden  immer  niedriger  und  verlieren  sich 
schließlich  ganz  bis  auf  wenige  isolierte  Reste  am 
Debosee,  bei  Sumpi  und  Gundam  in  der  Alluvial- 
ebene des  mittleren  Nigerbeckens,  auf  der  der  Fluß 
hin-  und  herpendelte,  bis  das  Becken  bei  Tosay  ge- 
öffnet wurde.    Von  diesem  Zeitpunkte  an  begann  der 


Niger  sich  in  sein  eigenes  Alluvium  einzuschneiden. 

eingesenkt    zwischen 


So  fließt  er  etwa  bis  Kokry 
senkrechten  Steilufern  aus  harten,  zelligen  Tonen. 
Anfangs  rollt  er  noch  auf  der  devonen  Sandstein- 
unterlage dahin,  im  engen  Bett  mächtige  Schotter-  und 
Sandbänke  verschiebend  (s.  Querprolif  8.  Nyamina). 
Zeitweise  tritt  eine  härtere  Bank  dieser  devonen 
Sandsteine  noch  einmal  zutage,  so  z.  B.  bei  Segu,  und 
erzeugt  dann  leichte  Stromschnellen.  Von  den  senk- 
rechten Steilufern,  die  oft  IG  —  20  m  hoch  das 
Niveau  iles  Flusses  bei  Niederwasser  überragen, 
führen  schlüpfrige,  in  den  harten  Ton  gehauene 
Trep])en  zum  Fluß,  auf  denen  die  Eingeborenen 
auf  dem  Ko]:)fe  Wasser  herauftragen  zur  Bewässe- 
rung der  hier  weit  verbreiteten  Tabak-  und  Baum- 
wollpflanzungcn.  Künstliche,  mechanische  Schöpf- 
anlagen, wie  etwa  in  .Vgypten,  habe  ich  nirgends 
hier  am  Flusse  beobachten  können.  ^Vuch  aus  den 
Brunnen  wird  in  diesen  Gegenden  das  Wasser  ohne 
jede  mechanische  Hilfe  nur  von  Hand  mittels  einer 
an  einem  Strick  befestigten  Kalabasse  (halbierte, 
ausgeh(ihlte  Kürbisschale)  heraufgezogen.  l'!rst  weiter 
im  Norilcn,  in  (jebieten,  die  unter  dem  EinlUiß  des 
mediterranen  Kulturkreises  stehen,   in  ilcn  ( \iscn  des 
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Air  und  Adrar  und    auch    schon    in  Tinibuktu,    sah 
ich  primitive,   mechanische  Schöpfvorrichtungen,  wie 
Galgenbrunnen   nach  Art  der  Pußtaziehbrunnen  oder    ' 
wie  Schöpfräder,   die  durch  auf  einer  schiefen  Ebene    \ 
herablaufende  Esel  betätigt  werden.  ' 

Der  Niger  bleibt  also  bis  Kokry  etwa  in  diesen 
senkrechten  Steilufern  eingeengt,  und  auch  die  Hoch- 
wasserwelle,  die  hier  5  —  6  m  erreicht,  kann  das 
Land  noch  nicht  überschwemmen,  sondern  überspült 
nur  die  bei  Niederwasser  an  den  Ufern  weithin  zu- 
tage tretenden  Sandbänke.  Bei  Kokry  nun  ändert 
sich  das  Bild. 

Das  Zehrgebiet  (Querprofil  9—14):  Die 
mächtige,  alluviale  Lehniplatte  wird  niedriger,  der 
Niger  löst  sich  bei  Hochwasser  in  mehrere  Arme 
auf,  die  das  Land  weithin  überschwemmen  und  aus 
der  Lehmplatte  zeugenbergähnliche  Lehminseln 
mit  senkrechten  Steilufern  herausschneiden.  Diese 
Hochwasserinseln,  die  den  Neger-Fischervölkern 
(Bambara  und  Somono)  zu  Rückzugsgebieten  vor  den 
helleren  Eroberungsvölkern  (Ful  und  Tuareg)  dienen, 
sind  gegen  Hochwassergefahr  künstlich  geschützt 
durch  mächtige  rings  um  den  Rand  der  Steilufer 
eingebaute,  gebrannte  und  mit  dem  harten  Lehm 
der  Alluvialebene  angefüllte  Tonkrüge  (s.  Längsprofil 
und   Ouerprofil  9.  Mopti). 

Hier  bei  Mopti  empfängt  der  westliche  Niger 
seinen  größten  Nebenfluß,  den  Bani.  Im  Juni  be- 
ginnen beide  zu  steigen  und  bilden  die  unendliche 
Überschwemmungsebene  des  Aloassina,  im  Osten  be- 
grenzt durch  die  Ausläufer  des  Plateaus  von  Bandia- 
gara,  nach  Westen  sich  schier  in  die  Unendlichkeit 
ausdehnend.  Zur  Hochwasserzeit  ist  sie  eine  einzige 
ununterbrochene,  wogende,  grüne  Fläche  wilden 
Zuckerrohres  (Burgu)  und  von  künstlich  angepflanzten 
Wasserreisfeldern.  Nur  die  größten  Arme  des  Niger 
zeigen  eine  freie  Wasserfläche,  sonst  ist  alles  über- 
wuchert und  man  fährt  tage-,  ja  wochenlang  durch 
diese  grünen  Felder  in  3 — 4  m  tiefem  Wasser.  Un- 
zählige Schwärme  von  Wasservögeln  fallen  in  die 
Reisfelder  ein  und  würden  sie  bald  vernichten,  wenn 
der  Neger  sich  nicht  dagegen  schützte.  Auf  kleinen 
Holzgestellen,  die  mit  einem  Strohdach  versehen 
sind,  hockt  er  und  hat  die  Enden  einer  Anzahl  von 
Fäden  in  der  Hand,  die  sicli  über  sein  Feld  nach 
allen  Richtungen  hin  auf  Gaffelstäben  hinziehen.  An 
diesen  P'äden  hängen  Lappen  und  mit  einigen  kleinen 
Steinchen  gefüllte  Kalabassen  als  Klappern.  Fällt 
nun  ein  Vogelschwarm  in  sein  Feld,  so  zieht  er  an 
den  Fäden  und  verscheucht  durch  das  Klappern 
und  die  wehenden  Fähnchen  die  Vögel.  Zur  Trocken- 
zeit bietet  dieses  Überschwemmungsgebiet  eine  kahle, 
harte  wasserlose  Lehmebene;  von  der  früheren 
Wasservegetationsdecke    ist    nichts    mehr   zu  sehen. 


da  die  sengende  Sonne  die  Halme  völlig  aus- 
trocknet, das  Wild  sie  zertritt  und  der  Wind  sie 
verweht. 

Erst  beim  Debosee  treffen  wir  wieder  auf  an- 
stehendes Gestein.  Es  sind  dies  zwei  Zeugenberge 
des  Sandsteinplateaus  am  Eingange  zum  See.  (Mt.  St. 
Henry  und  Mt.  St.  Charles.) 

Mit  dem  Debosee  beginnt  eine  neue  geomorpho- 
logische  Formation.  Waren  bisher  die  Ufer  und 
auch  das  Land  zwischen  den  einzelnen  Flußarmen 
lehmig-tonig,  so  zeigen  jetzt  die  Ufer  einen  mehr 
sandigen  Charakter,  und  je  weiter  man  sich  vom 
Ufer  entfernt,  um  so  sandiger  und  hügeliger  wird  das 
Gelände.  Es  sind  dies  aber  keine  Flußsande  (diese 
schieben  sich  nach  wie  vor,  nur  immer  feiner  werdend, 
im  Flußbette  dahin),  sondern  es  sind  Flugsanddünen, 
die  in  einer  trockneren  Periode  dieses  ganze  Ge- 
biet bedeckt  haben,  dann  aber  bei  einem  Anaklima 
bewaldet  wurden.  Der  Niger  bahnte  sich  dann 
seinen  Weg  durch  dieses  Gebiet  in  unzähligen  Armen 
(Bara  Issa,  Isa  ber,  Koli-Koli),  und  bei  Hochwasser 
entsendet  er  weit  ins  Land  hinein  Wasseradern,  die 
die  Hohlformen  zwischen  den  Dünenkämmen  auf- 
füllen (Takadji-,  Hugundusee  und  viele  andere);  so 
ist  zur  Hochwasserzeit  im  Winter  dieses  Gebiet  in 
der  Nähe  des  Flusses  ein  dem  Tschadsee  ähnlicher 
See,  aus  dem  unzählige,  flache  Sandinseln  scheinbar 
unregelmäßig  aufragen.  Weiter  im  Innern  löst  sich 
der  See  in  ein  Gewirr  von  Buchten  und  kleinen 
Wasseradern  auf,  die  in  flachen  Teichen  (Dayas)  und 
Sümpfen  enden,  oder  aber  auch  in  völlig  isolierten 
Teichen,  die  entstanden  sind  durch  unterirdisches 
Auffüllen  der  geschlossenen  Hohltbrmen  zwischen 
den  fossilen  Sanddünen.  Zur  Trockenzeit  sind  alle 
diese  Seen  und  Sümpfe  ausgetrocknet  und  zeigen 
nur  eine  feine,  aus  dem  Nigerwasser  nieilergeschlagene 
Lehmkruste,  die  bei  der  intensiven  Sonnenbestrahlung 
Risse  bekommt  und  die  im  Tschadgebiet  :>Firki< 
genannte  Bodenform  bildet  (s.  Querprofd  lO.  Nia- 
funke,   Sarafere). 

Die  im  Längsprofil  und  im  Ouerprofil  lO  mit- 
eingezeichnetenTumuli  sindpyramidenstumpfähnliche 
künstliche  Lehmhügcl  mit  einer  Höhe  von  15  bis 
18  m  und  einer  quadratischen  Basis  von  150  bis 
200  qm.  Sie  machen  einen  das  Landschaftsbild  der- 
artig beherrschenden  Eindruck,  daß  ich  nicht  umhin 
konnte,  diese  Zeugen  einer  alten,  hohen  Kultur  mit 
in   die  Profile  einzuzeichnen  i). 

Noch  einmal  treten  Zeugen  der  devonen  Sand- 
steindecke in  Sichtweite  an  den  Niger  heran  und 
geben  noch  einmal,  wie  bei  Segu  und  am  PZingange 


')  Näheres  über  diese  Tumuli  s.  in  Desplagnes:  Lc 
plateau  central  nigerien.  Paris.  Emil  Larose.  1907.  S.  54—66 
mit  Abbildungen. 
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zum  Dcbosec  und  zum  Koli-Koli,  einem  vor  dem 
Debosee  sich  abzvvcij^cnden  vielfach  ^rewundenen, 
bei  Sarafere  sich  wieder  mit  dem  Isa  her  vereinigen- 
dem Flußarm,  Veranlassung  zu  den  leichten  Strom- 
schnellen von  Tundufarma.  Es  sind  dieses  die 
Zeugenberge  von  Sumpi  und  Gundan.  In  großer 
Gleichförmigkeit  erstreckt  sich  die  fossile  Dünen- 
formation längs  des  Niger  bis  hinter  Kabara — Tim- 
buktu.  Auch  hier  sehen  wir  bei  Hochwasser  eine 
Anzahl  permanenter  Teiche  mit  dem  Niger  in  Ver- 
bindung. Um  von  Kabara  aus,  dem  Hafen  von 
Timbuktu  und  dem  ersten  auf  einer  fossilen  Düne 
ständig  trocken  liegenden  Platze  an  der  Handels- 
straße vom  Sudan  in  die  Sahara,  auch  bei  Nieder- 
wasser mit  dem  Niger  in  Verbindung  zu  stehen, 
hatte  der  Sonrhaykönig  Askia  um  das  Jahr  1 500 
einen  Nigerarm  durch  einen  künstlich  vertieften 
Kanal  von  Day  mit  dem  permanenten  Teiche  bei 
Kabara  verbunden  (s.  ()uerprofil  11.  Tinibuktu- 
Kabara). 

Bei  Timbuktu  verläßt  der  Niger  seine  bisherige 
Hauptrichtung  SW— NO  und  biegt  nach  ONQ  um.  Er 
folgt  somit  von  jetzt  an  der  Hauptstreichrichtung  der 
fossilen  Dünen,  die,  wie  schon  weiter  oben  erwähnt, 
durch  NNW-Winde  gebildet  waren.  Während  der 
Fluß  vorher  die  Kämme  der  Dünen  schräg  durch- 
schnitten und  seitlich  in  die  Wellentäler  dieses 
fossilen  Sandmeeres  seine  Buchten  und  Arme  ent- 
sandt hatte,  die  das  weite  insel-  und  seenreiche 
f'berschwemmungsgebiet  bildeten,  hört  bei  Timbuktu 
diese  Hunderte  von  Kilometern  weit  ins  Innere 
ragende  Überschwemmungszone  auf,  weil  der  Muß 
selbst  sich  in  einem  solchen  Sandwellentalc  seinen 
Hauptweg  gebahnt  hat.  Er  fließt  jetzt  parallel  zu 
den  Dünenkämmen,  die  nahe  an  den  Fluß  heran- 
treten und  ihn  einengen.  Ouerprofil  1  i  zeigt  diesen 
Parallelisnms  zwischen  Nigerlauf  und  Dünenkämmen 
mit  ihren  nach  SSO  scharf  abfallenden  Leeseiten 
klar  und  deutlich,  ebenso  zeigt  das  Längsprofil  auf 
der  Strecke  Kabara  — Tosay  die  dünungähnliche 
Sandwelle,  an  der  entlang  der  Fluß  nach  O  läuft, 
während  auf  der  Strecke  Debosee  —  Kabara  die 
einzelnen  Dünenzüge  zu  erkennen  sind,  die  vom 
Niger  schräg  durchschnitten  werden.  Im  Oueri^rolil  10 
müssen  daher  die  Dünen  massiger  und  langgestreckter 
auftreten  als  bei  Timbuktu,  wo  die  senkrecht  durch- 
schnittenen Dünen  scharf  pointiert  in  die  Erscheinung 
treten. 

Bei  Tosay  hören  mit  einem  Schlage  diese 
sanften  Sandkonturen  auf  Zwei  gewaltige  Fels- 
klippen ragen  aus  dem  Wasser  auf:  Baror  und  Schabor 
(Ouerprofil  12).  Auch  an  den  ITern  treten  Felsen 
dicht  an  den  l'luß  heran.  Es  sind  dieses  sandig- 
tonige  Plateaus,   die  sog.     ])lateaux  fcrrugineux     der 


Franzosen,  von  etwa  10  m  Hohe,  mit  einer  stark 
eisenschüssigen  Lateritkruste  bedeckt,  die  als  Stufen- 
bildner auftritt  und  daher  die  senkrechten  Wände 
erzeugt.  Kahl  und  schwarz  dehnen  sich  diese 
Plateaus  weit  ins  Innere,  in  der  Kühle  der  frühen 
Wintermorgen  bevölkert  von  unzähligen  Antilopen- 
herden, die  sich  auf  diesen  schwarzen  und  daher 
sich  rasch  erwärmenden  Plateaus  sonnen.  Der  Niger 
hat  sich  in  bezug  auf  Richtung  und  Tiefe  voll- 
kommen der  hier  höchst  interessanten  geologischen 
Formation  anpassen  müssen.  Aus  seiner  W — O-Rich- 
tung  in  den  weiten  sandigen  Ufern  biegt  er  scharf 
nach  NO  um  und  tritt  in  ein  enges,  felsiges  Bett. 
Sieben  Felsschwcllen  archaischen  Gesteines  streichen 
aus  dem  Innern  des  Nigerbogens  auf  dem  rechten 
L'fer  an  den  Fluß  heran,  anfangs  WSW — ONO,  dann 
allmählich  inSW — NO-Richtung  umbiegend.  Zwischen 
diesen  blätterförmig  übereinander  lagernden,  aufge- 
richteten archaischen  Schwellen  .steckt  wie  in  Taschen 
stark  gefaltetes  Silur.  Das  Ganze  ist  überdeckt  von 
den  horizontalen,  tonig-sandigen,  durch  Ualeritkrusten 
geschützten  Plateaus  aus  der  obersten  Kreidezeit 
(IMastricherschichten — Eozän,  Ouerprofil  12  und  13). 
Diese  Silurtaschen  boten  dem  Muß  den  geringsten 
Widerstand,  und  er  hat  seinen  Weg  danach  gewählt 
und  sie  teils  schon  völlig  ausgeräumt  (links  von 
Baror),  teils  einen  tiefen,  schmalen  Kanal  ausgefurcht 
(rechts  von  Schabor).  Das  archaische  Gestein  hat  er 
nur  wenig  erodieren  können;  wo  er  über  dasselbe 
dahinfließt,  ragen  scharfe  Klippen  hervor  (s.  Ouer- 
profil 12  rechts  von  Schabor)  oder  er  hat  von  den 
granitischen  Gneisschwellen  Felsblöcke  losgetrennt, 
die  als  wollsackälmliclie  Wackelsteine  am  l'fer  den 
Eingeborenen  als  Naturwunder  heilig  sind  (s.  Ouer- 
profil 13).  Dieses  Profil  zeigt  auch,  wie  der  Niger, 
auf  nur  150  m  eingeengt,  all  seine  Erosionskraft  in 
die  Tiefe  wirken  lassen  kann  und  sich  daher  ein 
^y  m  tiefes  Bett  auskolken  konnte.  Auch  auf  diesen 
Plateaus  treten  vereinzelt  fossile  Dünen  auf. 

Nach  dem  Durchbruch  bei  Tosay  erweitert  sich 
der  Niger  rasch  .und  tritt  wieder  in  fossiles  Dünen- 
gebiet ein.  Nur  am  linken  l'fer  tritt  das  Kreide- 
plateau näher  an  ileii  l'luß,  das  bei  Burrem  aus  bunten 
Ionen  besteht,  die  zum  Häuserbau  verwandt  und 
die  hierzu  bis  Timbuktu  transportiert  werden,  wo  aus 
ihnen  die  geschmackvollen  Fassaden  der  reichen 
Häuser  hergestellt  sind.  Bei  Burrem  geht  der  Niger 
aus  der  W — O-Richtung  in  eine  NNW — SSO  Richtung 
unvermittelt  über  und  löst  sich,  ebenso  wie  im 
fossilen  Dünengebietc  des  Westens,  auch  hier  in 
mehrere  Arme  auf. 

Doch  nicht  mir  lossile  Dünen  begleiten  hier 
den  Muß,  sondern  auch  lebende  Flugsanddünen 
treten  am    rechten  Ufer  auf.     Diese  Dünen  bestehen 
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aus  dem  .Material  der  Xiyersaiide,  die  zur  Trocken- 
zeit von  den  hier  zu  dieser  Zeit  vorherrschenden 
nordöstlichen  Winden  aus  dem  Fhisse  herausgeblasen 
werden  und  in  scharfzackigen,  bis  6o  m  hohen, 
gleißend  gelben,  kahlen  Dünen  die  nur  etwa  lo  m 
hohen  sanfteren  Konturen  der  bewachsenen  fossilen 
Dünen  überlagern.  Ouerprofil  14  zeigt  deutlich 
diese  komplizierten  geologischen  Verhältnisse.  Die 
fossilen  Dünen  lagern  auf  altem  Alluvialboden,  der 
das  Kreide-Eozänbecken  von  Gao-Ansongo  ausfüllte. 
in  dem  einst  der  Telemtsi  mündete.  Über  den 
fossilen  Dünen,  durch  die  der  Niger  sich  seinen  Weg 
bahnte,  lagern  jüngere  Xigeralluvionen,  wie  wir  sie 
schon  bei  Üuerprohl  10  und  11  kennen  gelernt 
hatten.  Beides  wird  dann  augenblicklich  überdeckt 
von  den  rezenten  lebenden  Dünen.  Die  jungen 
AUuvionen  des  Überschwemmungsgebietes  sind  von 
Nigerarmen  zerschnitten.  Auf  den  stehengebliebenen 
f.ehminseln  mit  Steilufern  sind  künstlich  gegen  Hoch- 
wassergefahr geschützte  Dörfer  erbaut;  also  dieselben 
Verhältnisse,  wie  wir  sie  im  Überschwemmungsge- 
biet des  Moassina  kennen  gelernt  haben  (Ouerprofil  9). 
Das  Gao-Ansongobecken  bildet  die  letzte  schiffbare 
Stromstrecke  des  westlichen  Niger,  speziell  des  Zehr- 
gebietes. 

Das  östliche  Nährgebiet  (Ouerprofil  15 
bis  22):  Bei  Ansongo  tritt  der  Niger  in  eine  ganz 
neue  Zone.  Gefälle,  geologische  Formationen,  Wasser- 
führung, alles  wird  anders.  Es  beginnt  der  strom- 
schnellenreiche, östliche  Nigerast.  Über  Gneise  und 
eingepresste  Silurfalten  strömt  er  dahin.  Äußerst 
häufig  zutage  tretende  Granitstöcke  erzeugen  im 
Flusse  die  Stromschnellen  und  lassen  die  Vermutung 
zu,  daß  der  Niger  auf  dieser  Strecke  eine  tektonische 
Spaltenlinie  benutzt.  Ouerprofil  15  (Niame)  und 
16  (Kirtatschi)  illustrieren  diese  Verhältnisse.  Beim 
Durchsägen  des  Granits  ist  der  Fluß  insel-,  klippen- 
und  stromschnellenreich,  während  die  Silurfalten 
Anlaß  zu  kurzen  engen  Stromstrecken  mit  ruhiger 
fließendem  Wasser  geben,  in  denen  sich  AUuvionen 
niederschlagen  können  (s.  Längsprofil  und  Quer- 
profil 16).  Auch  hier,  ebenso  wie  auf  dem  west- 
lichen Aste,  finden  wir  überall  Terrassenbildung, 
abhängig  von  dem  Durchsägen  der  Stromschnellen- 
treppen  erzeugenden  Granitstöcke.  Die  auf  dem 
Querprofil  16  links  oben  gezeichnete  Alluvialebene 
ist  nicht  durch  eigentliche  Flußalluvionen  gebildet, 
sondern  ist  auf  der  archaischen  Gurmaebene  örtlich 
gebildeter,  sumpfiger  Verwitterungsschutt. 

Im  sog.  double  W«  der  Franzosen  fließt  der 
Niger  in  W-förmiger  Schleife  in  engem,  äußerst 
tiefem  Kanal  in  den  Falten  der  SW— NO  streichenden 
und  unter  50"  nach  SO  einfallenden  Silurschichten 
ruhig  dahin. 


Gleich  dahinter  tritt  der  Fluß  in  das  Becken 
von  Gaya-Karimama,  eine  sun"ipfige,  weite  Strom- 
strecke, wo  der  Niger  wieder  in  viele  Arme  auf- 
gelöst in  seinem  eigenen  Alluvium  fließt,  das  direkt 
auf  dem  Grundgebirge  aufliegt  und  erst  weiter  flußab 
auf  der  ursprünglichen  Beckenauffüllung,  den  Sauden 
und  Tonen  der  Kreide -Eozänzeit,  auf  Hegt  (Quer- 
profil   17   und    19). 

Dieses  Becken,  ebenso  wie  die  von  Gao-An- 
songo und  von  Baro,  sind  Mulden  einer  archaischen 
Rumpfebene,  die  entstanden  sind  durch  Aufwölben 
von  Rücken  (Lokodja,  Bussa-Badjibo,  Kendadji, 
Njame,  Say)  infolge  tektonischer  und  eruptiver  Tätig- 
keit zur  Tertiärzeit.  Die  archaische  Rumpfebene 
war  überdeckt  mit  kretazischen — eozänen  Tonen 
und  Sauden,  auf  denen  die  Entwäss'erung  durch  den 
Niger  gemächlich  vor  sich  ging.  Diese  sich  auf- 
wölbenden Rücken  wurden  vom  Niger  antezedent 
zerschnitten  und  erzeugten  dabei  die  Stromschnellen 
des  östlichen  Niger. 

Querprofil  18  zeigt  den  aufgewölbten  Rücken  der 
archaischen  Rumpfebene.  Die  Aufwölbung  verläuft 
von  S  nach  N  mit  einer  sanften  Neigung  nach  O. 
Im  W  erscheinen  die  Berge  der  Inselbergplatte 
von  Dahome,  im  O  noch  vereinzelte  Zeugen- 
berge des  Nigersandsteinplateaus,  noch  weiter 
im  O  steigt  die  Rumpfebene  wieder  an  zu  der 
Inselbergplatte  Nordnigeriens  und  zum  Bauchi- 
plateau.  ^Vuch  das  Längsprofil  zeigt  diese  Mulden 
und  Rücken  mit  ihrer  Sandsteindecke  klar  und  deut- 
lich. Nach  der  gefährlichen  Stromschnellenstrecke 
bei  Bussa-Badjibo,  wo  der  Niger  bei  Niederwasser 
in  bis  2  m  hohen  Wasserfällen  herabstürzt,  kommt 
er  noch  einmal  in  solch  eine  Mulde  der  archaischen 
Rumpfebene:  das  Becken  von  Baro  (s.  Querprofil  19). 

Bei  Lokodja  durchschneidet  der  Niger  den  letzten 
Gneisrücken  vor  der  Mündung  (Ouerprofil  20);  doch 
ist  das  Gefälle  zur  Mündung  hin  hier  schon  soweit 
ausgeglichen,  daß  es  zu  keinen  Stromschnellen  mehr 
kommt,  nur  hier  und  da  herausragende  Gneis-  und 
Granitklippen  unil  eine  etwas  stärkere  Strömung 
machen  das  Fahrwasser  besonders  bei  Niederwasser 
noch  etwas  gefährlich.  Die  Schiffahrt  wird  aber  da- 
durch nicht  ernstlich  gefährdet.  Infolge  größerer 
Flachheit  des  Rückens  als  bei  Bussa  und  Badjibo  ist 
das  überlagernde  Nigersandsteinplateau  hier  auch 
sehr  mächtig  ausgebildet  und  beherrscht  mit  seinen 
rund  200  ni  über  der  Rumpfebene  aufragenden 
Tafelbergen  das  Landschaftsbild  an  dem  Niger-Benuc- 
Zusammenfluß  vollkommen. 

Für  den  Benut-  und  den  unterlauf  des  Niger 
von  Lokodja  bis  zur  Mündung  sei  auf  die  geomorpho- 
logische  Beschreibung  derselben  durch  Marquardsen 
[43,  S.  26 — 2-]  unil  41 — 44J  hingewiesen. 
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Der  Vollständigkeit  halber  seien  nur  noch  die 
beiden  Querprofile  2i  und  22  durch  den  Unterlauf 
bei  Assaba — Onitsha  und  durch  die  Mündung  bei 
Akassa — Brass  erläutert.  Hinter  Lokodja  tritt  der 
Niger  noch  einmal  in  ein  eigenes  Alluvialbecken, 
das  aufgestaut  ist  durch  eine  schwache  Terrainstufe 
bei  Assaba — Onitsha,  wo  noch  einmal  Gestein  in 
geringer  Mächtigkeit  an  den  I'"lulJ  herantritt.  Im 
Osten  auf  dem  linken  Ufer  sind  es  die  Ausläufer 
des  lateritisierten  Nigersaiidsteinplateaus;  dasselbe 
ist  nach  Westen  hin  überlagert  von  tertiären  Tonen 
unil  Sanden,  in  welchen  neuerdings  auch  tertiäre 
Braunkohlen  gefunden  worden  sin(J.  Der  Niger 
läuft  hier  gerade  auf  der  geologischen  firenze 
zwischen  beiden  Formationen,  und  die  steilwandigen 
Nigersandsteintafelberge  kontrastieren  scharf  gegen 
die  schwachen,  sanft  gerundeten  Hügelketten,  welche 
auf  dem  rechten  Ufer  auftreten. 

Südlich  davon,  bis  zu  den  Mündungen  des 
mächtigen  Nigerdeitas,  fließt  der  Fluß  in  einer  un- 
geheuren Schwemmlandregion,  die  durch  die  alluviale 
Tätigkeit  des  Stromes  immer  weiter  ins  Meer  hinaus- 
gebaut wird.  Akassa  und  Brass,  wie  all  die  Städte 
und  Dörfer  an  den  Mündungsaestuarien,  liegen  auf 
dieser  Alluvialebene  5  bis  6  m  über  Niederwasser. 
Ebbe  und  Flut  arbeiten  dem  Vorbauen  des  Deltas 
entgegen,  sjjülen  die  Aestuarien  aus  und  erzeugen 
(in  etwa   5  "i   hohes   Kliff. 

3g.     Erklärung  des  Regenprofils. 

Über  der  Gefällskurve  ist  auch  zugleich  ein 
Profil  der  Regenhöhen  des  Nigerlaufes  gezeichnet. 
Auch  dieses  zeigt,  beina:he  noch  deutlicher  als  die 
Regenkarte,  die  allmähliche  Abnahme  der  Regen- 
mengen vom  Ouellgebiet  nach  Norden  bis  zum 
Zehrgebiet  und  die  Wiederzunahme  zur  Mündung 
hin.  Ebenso  wie  die  Regenkarte  zeigt  das  Regen- 
profil die  gewaltigen,  gleichmäßigen  Niederschläge 
über  der  Küste  und  ihrem  verhältnismäßig  niedrigen 
Hinterlande.  Fast  horizontal  lagert  die  Regenkurve 
über  dem  küstennahen  Flachlandc  Liberias  mit  rund 
4000  mm  Niederschlag,  schnellt  dann  aber  gleich 
gewaltig  an  den  steilen  Bruchstufen  in  die  Höhe, 
um  die  Ergiebigkeit  der  Steigungsregen  zu  illustrieren. 
Auf  der  Leeseite  des  Gebirges  sinkt  die  Kurve 
rasch  ab,  hebt  aber  doch  etwas  die  Kondensations- 
kraft des  Bamakojjlateaus  heraus,  obwohl  Bamako 
selbst  im  Regenschatten  dieses  Sandsteinmassives  liegt. 
Von  hier  senkt  sich  die  Kurve  langsam,  aber  stetig 
weiter  bis  auf  Timbuktu  und  zeigt  somit  die  all- 
mähliche Abnahme  der  Niederschläge  auf  die  Wüste 
zu.  Jetzt  folgt  ein  langes  Stück  sich  an  Ergiebigkeit 
völlig  gleichbleibender  Niederschläge  bis  Ansongo, 
von    hier    an    beginnt    die    Kegenkurve    wieder    zu 


steigen.  Auch  diese  rein  klimatische  Tatsache  be- 
weist, daß  gerade  bei  Ansongo  das  neue  östliche 
Nigerflußsystem  beginnt,  das  wir  im  nächsten  Kapitel 
bei  der  Pegelkurve  von  Ansongo  wiederfinden 
werden.  Ebenso  gleichmäßig,  wie  die  Regenkurve 
über  dem  westlichen  Nigerast  von  dem  750  mm- 
Wert  auf  den  Wert  der  geringsten  Ergiebigkeit  sich 
senkt,  steigt  sie  im  Osten  von  diesem  Minimum, 
ganz  allmählich  an  Ergiebigkeit  zunehmend,  wieder 
bis  zu  einem  750  mm -Wert  an.  Hiermit  hört  die 
Stetigkeit  auf,  rascher  steigt  sie  im  Osten  auf 
1000  mm  an,  eine  Folge  der  Kondensationskraft 
des  bei  der  Betrachtung  der  gcomorphologischen 
Profde  öfter  erwähnten  archaischen  Rückens,  der 
die  Inselbergplatte  von  Dahome  und  die  Joruba- 
sclnvellc  dammartig  mit  den  Ausläufern  des  Bauchi- 
plateaus  verbindet.  .\uch  die  Kegenkurve  zeigt  in 
ihrem  folgenden  horizontalen  Verlauf  bis  Baro  die 
Gleichförmigkeit  dieser  archaischen  Ebenheiten, 
deren  gelegentliche  Inselberge  und  aufgesetzte  Sand- 
steintafelberge nicht  grolj  genug  sind,  um  auf  die 
Niederschläge  einzuwirken. 

Die  sanfte  Einsattelung  dieses  fast  horizontalen 
Stückes  der  Kurve  bei  Jebba  hat  aber  auch  ihre 
natürlichen  Ursachen.  Sie  verdankt  dieselbe  nicht 
dem  Gelände,  sondern  der  Regenarmut  der  Gold- 
küste, unter  deren  Folgen  sich  ein  trockneres  Ge- 
biet zungenartig  von  der  Voltamündung  über  Shaki, 
Jebba  bis  nach  Zungeru  erstreckt  (s.  die  Regenkarte). 
Das  auf  der  Jorubaschwelle  mächtig  entwickelte 
Nigersandsteinplateau  ist  von  größerem  Einfluß  aul 
die  Niederschläge  Lokodjas,  das  im  Regenschatten 
dieses  Plateaus  liegt.  Merklich  sinkt  die  Regen- 
kurve von  hier  ab  bis  Assaba,  um  aber  dann  sehr 
rasch  anzusteigen,  da  das  schützende  Plateau  bei 
Assaba  verschwindet  und  die  gewaltige,  niedrige 
Schwemmlandregion  des  mächtigen  Nigerdeltas  frei 
unter  dem  Einfluß  der  feuchten,  regenbringenden 
Seewinde  liegt,  so  daß  die  Regenkurvc  über  der 
Mündung  ebenso  steil  und  spitz  aufsteigen  muB  wie 
über  dem  küstennahen  Quellgebiete,  um  den  hohen 
Wert  von  über  4000  mm  zur  Darstellung  zu  bringen. 

IV.    Der  Abfluß. 

Nachdem  wir  nun  alle  Vorbedingungen  kennen 
gelernt  haben,  die  für  den  Mechanismus  des  Steigens 
und  Fallens  des  Flußwassers  von  Bedeutung  sind, 
wollen  wir  untersuchen,  wie  dieser  Abfluß  vor 
sich  geht. 

I.  Das  Beobachtungsmaterial. 
Das  vorliegende  Material  hierzu  ist  sehr  unvoll- 
kommen, lückenhaft  und  vor   allem    leider  auch  un- 
gleichzeitig,   und  ilann  beschränkt  es  sich   auch  nur 
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auf  Ablesuns^en  der  jeweiligen  Pegelhöhe.  Die- 
selben zeigen  nur  den  jährlichen  Gang  des  Wasser- 
standes an  einem  Orte,  doch  da  keine  genauen 
Flußprofile  und  auch  keine  sekundlichen  Abfluß- 
mengen bei  den  Pegelstationen  verüflentlicht  sind, 
so  ist  rechnerisch  über  die  Menge  des  Abflusses 
vorläufig  noch  nichts  zu  sagen  und  also  auch  noch 
nicht  möglich,  rechnerisch  eine  Beziehung  auf- 
zustellen zwischen  Niederschlag  und  Abfluß.  Es 
ist  daher  vorläufig  darauf  verzichtet,  den  ge- 
samten Niederschlag  in  cbkm  und  daraus  wieder 
die  mittlere  Niederschlagshöhe  in  mm  für  die  ein- 
zelnen Abflußgebiete  zu  berechnen.  Die  Pegelkurven 
zeigen  eben  nur  den  jährlichen  Gang  des  Wasser- 
standes an  den  einzelnen  Stationen  des  Niger, 
ferner  das  allmähliche  Fortschreiten  der  Hochvvasser- 
welle,  deren  Verzögerung  und  allmähliche  Abnahme 
im  Zehrgebiet.  Doch  auch  diese  Abnahme  ist  nur 
angenähert  zu  zeigen,  da  die  Beobachtungen  an 
den  einzelnen  Stationen  nicht  gleichzeitig  gemacht 
sind,  also  nicht  aus  denselben  Jahren  stammen,  wie 
folgender  Quellennachweis  und  Tafel  II  zeigen. 

Quellennachweis  für  die  Pegelkurven. 

1.  Kurussa:  i.V.  1909  bis  25. 1.  1910.  (Millot:  Les 
crues  du  Niger.  Ann.  de  Geogr.  1913.  XXII. 
S.  Si.) 

2.  Bamako:  1884,85,1887;  i.  VI.  1908  bis  30.  IV. 
1909;  5.  VI.  1909  bis  30.  IV.  1910.  (Millot:  a.a.O. 
S.  82.) 

3.  Kulikoro:  i.  IV.  bis  i.XI.  1884;  i.  V.  bis  26.  IX. 
1901;  I.V.  1907  bis  25.  II.  191 1.  (Millot:  a.a.O. 
S.  80.  Annuaire  met.  de  France.  1902.  S.  18; 
Mission  hydrogr.  du  Niger,  Gouvernement  de  lA. 
O.  F.  1908/09.     Album  Nr.  I.) 

4.  Segu:  I.  V.  bis  15.  X.  1894;  I.  M.  190S  bis  I.  VI. 
1909.  (Mission  hydrogr.  du  Niger.    Album  Nr.  I.) 

5.  Sansanding:  15.  III.  bis  30.  XI.  1S87.  (Lenfant: 
Le  Niger.    Paris.    Hachette.     1905.    S.  249.) 

6.  Mopti:  VII.  und  XI.  1903;  V.  und  VI.  1904;  i.VI. 
1908  bis  30.  IV.  1909.  (Millot:  a.  a.  O.  S.  83; 
Mission  hydrogr.  du  Niger.     Album  Nr.  I.) 

7.  Niafunke:  10.  VI.  bis  i  5.  VIII.  1908;  1 .  IV.  1909 
bis  5.  II.  191 1;  1.  VI.  bis  25.  VII.  1905;  5- VI.  bis 
10.  VIII.  1906.    (Millot:  a.  a.  O.  S.  83.) 

8.  Koriume  (Timbuktu):  20.  VI.  1908  bis  30.  VI. 
1909.   (Millot:  a.a.O.  S.  86.) 

9.  Bamba:     lO.  VII.  1903  bis  31.  \'.  1904;    -'O.  VI. 

1907  bis   lO.VIII.  1908;     I.V.  bis   15.  IX.  1910. 
(Millot:  a.a.O.  S.  87.) 

10.  Burrem:     1.  V.  1904  bis  30.  IV.  1905 1    i.VIll. 

1908  bis  10.  IX.  1910.   (Millot:  a.  a.  O.  S.  88. 1 

11.  Gao:  I.VI.  1908  bis  31.  V.  1909.  (Mission 
hydrogr.  du  Niger.     Album  Nr.  I). 

Dissertation  Xiehofi". 


14. 


Ansongo:     i.Vl.  1908  bis  20. 1.  1911.    (Millot: 

a.  a.  O.  S.  89.) 

Niame:     i.V.  1908    bis   30.  IV.  1909.     (Millot: 

a.  a.  O,  S.  89.) 

Say:     i.  I.  bis  31.  XII.  1901.    (Lenfant:    a.  a.  O. 

S.  228.) 

31.  XII.  1901.    (Lenfant:  a.  a.  O. 


I.  bis 


1901  bis  31.111.  1902.   (Lenfant: 


15.  Gaya:    !. 
S.  229.) 

16.  Badjibo:    i.  IV 
a.  a.  O.  S.  230.) 

17.  Jebba:  I.  bis  VII.  1902;  VII.  1908  bis  III.  1909; 
V.  VI.  1909;  III.,  V.  bis  XII.  1910;  II.,  m.  1911; 
V.  191 1  bis  \'.  191 2  (nur  die  absoluten  Ab- 
lesungen am  letzten  jeden  Monats  veröffentlicht 
in:  Gov.  Gaz.  of  S.  N.  des  betreffenden  Jahres). 

18.  Lokodja:  Mittlerer  Wasserstand  am  Ende  jeden 
Monats  aus  den  Jahren  1900  bis  1905.  Col.  rep. 
1905.    S.  130.    (Northern  Nigeria.) 

19.  Idah:  VI.  1910  bis  XII.  1912  (nur  absolute 
Wasserhöhen  am  letzten  jeden  Monats  ver- 
öffentlicht in:  Gov.  Gaz.  of  S.  N.  des  betreffenden 
Jahres). 

20.  Onitsha:    VI.   1910    bis   XII.   1912     (wie   Idah.) 

21.  Abo;  \'I.  1910  bis  XII.  1912    (wie  Idah). 

Zur  Verfügung  standen  also  von  2  i  Orten  Pegel- 
beobachtungen. Da  diese  Stationen  sehr  günstig 
über  alle  Teile  des  Flusses  vom  Ouellgebiet  bis 
zur  Mündung  verteilt  sind,  geben  uns  dieselben 
wenigstens  über  den  Eintritt  des  Hochwassers  und 
die  Zeit  des  tiefsten  Wasserstandes  —  zwei  wirt- 
schaftlich wichtige  Faktoren  —  in  jedem  beliebigen 
Flußabschnitt  Aufschluß.  Auf  der  Tafel  II  sind 
die  Stationen  mit  Pegelbeobachtungen,  nach  ihrer 
geographischen  Breite  geordnet  und  nach  westlichem 
und  östlichem  Nigerasl  getrennt,  eingetragen.  Acht 
Stationen  zeigen  die  betreffenden  Pegelkurven  zu- 
sammen mit  der  dazu  gehörigen  Niederschlagskurve, 
doch  bei  nur  fünf  Stationen  stammen  dieselben  aus 
gleichen  Jahrgängen.  Um  nun  die  Beziehungen 
zwischen  Niederschlag  und  Abfluß  wenigstens  einiger- 
maßen zeigen  zu  können,  sind  Niederschlagskurven 
benachbarter  Stationen  eingeschaltet.  Da  also  die 
eingetragenen  Pegelkurven  nicht  gleichen  Jahrgängen 
angehören,  ist  es  nicht  möglich,  rechnerisch  zu  er- 
mitteln, um  wieviel  die  Höhe  des  .Maximums  der 
Hochwasserwelle  oder  noch  besser  die  Größe  der 
Wassermasse  allmählich  abnimmt,  je  mehr  sich  die 
Hochwasserwelle  dem  Meere  nähert. 

2.  Die  westliche  Hochwasserwelle. 
Ein  paar  Zahlen  mögen  dieses  für  die  westliche 
Flutwelle    angenähert    zeigen.     Dieselben    sind   ent- 
nommen  dem   Album   Nr.  I   der    -Mission    hydrogr. 
du  Niger.     Le  Blevec«. 
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Station : 

iMa.vimn  der 
HiKlnvasserwellc: 

Kiiitiittszcit: 

Kiilikoro    . 

6,6u  in 

September. 

Segu      .     .     . 

5.50  m 

Ende  September. 

Mopti    .     .     . 

5,20  m 

<  )ktober. 

Kabara  . 

5,10  in 

lüide    Dezember. 

Gao  .... 

.1,20  111 

Januar. 

Nianic   . 

.1,00  m 

Knde  Januar. 

Diese  Zahlen  zeiijen  ziiLjleicli,  wie  die  Eintritts- 
zeiten des  Maximums  eine  X'erzögerunt;  erleiden. 
Sie  täuschen  aber  eine  allmahliclic  gleichniälJigc 
Abnahme  vor,  die  in  Wirldichkcil  nicht  auf  der 
i^anzeii  Strecke  statU'mdet.  So  zeigen  die  .Maxinia 
für  ilas  Jahr    n^Oy  folgende  Werte: 


.Station : 

Hoc 

a.xima  der 
uvasseruellc: 

l-Iiiitfittszeit : 

Kurussa 

5.4 

1  5.  August. 

Bamako      .      . 

3," 

5.  September. 

Kulikoro    . 

Ci,S 

12.  September. 

Niafunke    . 

f',,^ 

25.  Dezember. 

Hamba  . 

4.5 

I.  Januar. 

.Vnsongo    . 

2.4 

5.  Februar. 

Der  niedrige  Wert  für  Bamako  mit  5,0  m  über- 
rascht; er  ist  eine  Folge  des  stärkeren  Gefälles,  das 
bei  Bamako  einsetzt.  Da  bei  Kulikoro  das  Gelälle 
phitzlich  wieder  ein  viel  flacheres  wird,  kruincn  die 
über  die  Sotubafälle  iierabstürzendcn  Wasser  nicht 
mehr  so  rascli  abfließen  tind  stauen  sich  daher  in 
sich  selbst  auf,  die  Mulwelle  wird  also  eine  größere 
Hohe  erreiclien,  als  oberhalb  der  Wasserfälle,  wo 
das  rasche  Fließen  des  Wassers  dieselbe  herabdrückt. 
Daß  Kurussa  im  Gegensatz  zu  Kulikoro  einen  so 
niedrigen  Wasserstand  hat,  liegt  daran,  daß  der 
Niger  bei  Kurussa  weit  oben  im  yuellgebict  nur 
erst  wenige  kurze  Nebenflüsse  aufgenommen  hat, 
während  die  ansehnlichen  Wassermassen  des  Milo, 
Sankarani,  'l'inkisso  usw.  erst  den  weiter  talw;irts 
gelegenen   Stationen  zugute  kommen. 

Nun  zu  dem  zweiten  Punkt:  der  X'erzogcrung 
der  ICintrittszeiten  des  Maximums.  Dabei  spielt 
wohl  bis  Kulikoro  — Segu  etwa  der  allmähliche  spätere 
Eintritt  der  Regenzeit  eine  Rolle.  Bei  Kurussa,  wo 
der  Niger,  wie  wir  sahen,  noch  (lebirgsflußcharakter 
hat,  reagiert  der  kluß  fast  sofort  auf  jeden  Regen- 
guß, wie  ein  Vergleich  der  Regen-  und  Pegelkurve 
von  Ktiru.ssa  zeigt.  Die  Pegelkurve  liegt  fast  völlig 
in  der  Regenkurve  mit  nur  geringer  zeitlicher  \'er- 
Schiebung,  die  wohl  dadurch  zu  erklären  ist,  daß 
die  ersten  Regen  die  durch  die  'Frockenzeit  etwas 
ersch'i|)tlen  Sumpfwannen  tles  (Juellgebietes  erst  aul- 


lullen  nulssen,  che  sie  in  dem  Müsse  direkt  und 
merklich  fiihlbar  werden.  Vielleicht  sind  die  Ver- 
hältnisse auch  noch  günstiger,  als  die  beiden  ge- 
zeichneten Kurven  sie  darstellen,  da  beide  —  wohl- 
gemerkt --  aus  verschiedenen  Jahrgängen  stannnen 
und  eigentlich  streng  genommen  überhaupt  nicht 
vergleichbar  sind.  Die  im  (Juellgebiet  gelegenen 
Xiederschlagskurveii  von  Kissidugu  und  Beyla  zeigen 
viel  deutlicher  die  Gleichzeitigkeit  der  Maxima  der 
Regenmenge  und  des  Hochwassers.  Die  aucii  in 
diesen  regenreichen  Gebieten  mögliche  Trockenzeit 
von  ein  bis  zwei  Monaten  macht  ein  gelegentliches 
Eintrocknen  oder  wenigstens  Nachlassen  der  Sumpf- 
reservoire des  Ouellgebietes  erklärlich.  Die  Kurussa- 
l)egelkurve  zeigt  ferner  mit  ihrem  langanhaltenden, 
auf  gleicher  Höhe  bleibenden  Hochwasser  (von 
-August  bis  Ende  Oktober)  wie  diese  Gebiete  noch 
unter  dem  Einfluß  der  beständigeren  Steigungsregen 
stehen,  von  denen  schon  oben  die  Rede  war,  und 
wie  die  weiten  Sumpfgebiete  als  Hochwasseregulierer 
eine  Rolle  spielen.  Bei  Kulikoro  ist  die  Verschie- 
bung schon  eine  größere.  Es  herrscht  hier  schon 
eine  scharfe  Trockenzeit  von  drei  bis  vier,  in  äußerst 
trockenen  Jahren  von  fünf  Monaten,  und  die  Regen 
sind  fast  ausschließlich  Gewitterregen.  Die  Regen- 
zeit setzt  später  ein,  und  dementsprechend  kommt 
auch  das  Maximum  der  Hochwasserwelle  später. 
Bei  Segu  kommen  diese  Verhältnisse  entsprechend 
der  längeren  Trockenzeit  (vier  bis  sechs  Monate) 
noch  schärfer  zum  Ausdruck.  Bei  allen  drei  Stationen 
sieht  man  die  zackige  Ausbildung  der  Hochw-asser- 
ktirven  beim  Ansteigen  —  eben  eine  Folge  der 
starken  (iewitterregen  und  1  ornados  —  bei  Kurussa 
am  stärksten,  bei  Segu  schon  weniger  stark,  da  hier 
der  Fluß  in  bczug  auf  Breite  und  Wassermasse 
schon  gewaltige  Dimensionen  bei  Hochwasser  an- 
nimmt. Bei  Mopti  verschwinden  diese  Gewitter- 
spitzen  ganz.  Ihr  Einfluß  macht  sich  nur  in  einem 
sanften,  treppenartigen  -Ansteigen  geltend,  dem  aber 
kein  Sinken  mehr  folgt,  wie  bei  den  bcrgwärts  ge- 
legenen  Stationen. 

Leider  sind  aus  dem  Ouellgebiete  keine  täg- 
lichen Regenbeobachtungen  veröffentlicht,  sonst 
konnte  man  diese  Spitzen  auf  den  Pegelkurven  mit 
den  einzelnen  (iewittern  in  Einklang  bringen.  Die 
beiilen  einzigen  Stationen,  die  tägliche  Beobachtungen 
haben,  rimbuklti  und  Zungeru,  können  auch  nur  an- 
deutungsweise diese  latsache  beweisen,  d;i  sie  nicht 
aus  Jahren  mit  gleichzeitigen  Pegelbeobaclitimgen 
stammen. 

Was  lür  gewaltige  Wassermassen  im  Ouell- 
gebiete bei  einem  einzigen  solchen  (iewitterregen 
über  großen  (iebietcn  nicilergehen,  zeigen  die  Pegel- 
kurven  bis  Timbuktu.    .\uf  diesen  sieht  man  deutlich 


59 


die  scharfen  Gewitterspitzen  ilur  Kunissakiirvc  sich 
fortpflanzen,  und  zwar  so  deutHch,  daß  man  sie  ohne 
Schwierigkeit  auf  den  einzehien  folgenden  Kurven 
identifizieren  kann  (vgl.  die  Ziffern  i  bis  7  auf  den 
Pegelkurven  der  Stationen  Kurussa  bis  Timbuktu). 
Diese  Oscillationen  der  Hochwasserwellc  pflanzen 
sich  also  durch  das  ganze  Überschweinmungsgebiet 
auf  weit  über  lOOO  km  fort;  erst  beim  Eintritt  in 
die  zweite  Zone  des  Zehrgebietes  verschwinden  sie 
bei  der  großen  Wasscrabnahme  infolge  der  ge- 
waltigen \'erdunstvnig  in  diesen  wüstenhaften  Sand- 
ebenen. 

Bei  Mopti  —  auch  bei  Segu  ist  es  schon  etwas 
zu  bemerken  —  beginnt  eine  allgemeine  Verflachung 
und  Abplattung  der  Hochwasserwelle.  Der  Niger 
kennzeichnet  dadurch  seinen  Eintritt  in  das  weite 
(Überschwemmungsgebiet  bei  Kokry.  Bei  allen 
weiter  talwärts  gelegenen  Stationen  wird  diese  Ab- 
])lattung  immer  ausgeprägter  bis  etwa  Ansongo,  wo 
wieder  ein  neues  Phänomen  hinzutritt.  Wie  kommt 
nun  diese  \'erflachung  und  Abplattung  der  Kurve 
zustande.'  Wir  haben  weiter  oben  gesehen,  daß 
zwischen  Segu  und  Mopti  das  weite  Überschwem- 
mungsgebiet beginnt,  welches  die  vorher  im  engen 
Bett  zusammengehaltenen  Wassermassen  auf  unend- 
liche Flächen  ausbreitet  oder  in  Hohlformen  ergießt, 
und  w6iter,  daß  hier  vor  allem  die  \'erdunstung  als 
mächtiger  Faktor  mit  eingreift,  die  dem  Flusse  von 
seiner  ausgedehnten  Wasserfläche  täglich  eine 
mehrere  iMillimetcr  mächtige  Wasserschicht  in  die 
Luft  entführt.  Die  Regenkurven  werden  auch  immer 
kleiner,    die   Gegend     von   Mopti    hat    nur    noch   fünf 


Regenmonate,  Timbuktu  kaum  noch  drei  mit  noch 
nicht  200  mm  Niederschlag,  Bamba  noch  weniger, 
Burrem  vielleicht  ebensoviel  wie  Timbuktu.  iVIit 
Ansongo  beginnen  die  Niederschläge  wieder  zuzu- 
nehmen und  ihren  Einfluß  auf  den  Niger  bemerkbar 
zu  machen.  Über  diesem  nördlichsten  Stück  des 
Niger  hört  also  der  Einfluß  der  Regenzeit  jetzt 
viillig  auf  und  die  seltenen,  wenig  ergiebigen  Gewitter- 
regen können  keine  intermittierenden,  scharfen 
Spitzen  auf  der  eleganten  Hochwasserkurve  dieser 
wüstennahen  Gebiete  inehr  erzeugen.  Hinzu  kommt 
nun  also,  wenigstens  vom  Debosee  an,  so  gut  wie 
nichts  mehr  zur  Hochwasserwelle,  weder  durch 
Nebenflüsse  noch  durch  Niederschläge.  Hier  macht 
sich  auch  gleich  der  erste  Verlust  an  Wasser  und 
der  erste  Grund  für  die  Verflachung  der  Pegelkurve 
bemerkbar.  Es  ist  dies  die  Auflösung  des  Niger  in 
mehrere  Arme  bei  Diafarabe  und  der  Debosee  selbst. 
Die  auf  mehrere  Arme  verteilte  Hochwasserwelle 
des  Niger  trifi't  auf  die  3  bis  4  km  breite,  leere 
Hohlform  des  Debosees  und  weiterhin  bald  auf  die 
übrigen  Seen  des  fossilen  Dünengebietes.  Solange 
der  Fluß  diese  Hohlformen  noch  auffüllen  muß, 
erleidet  eben  seine  Hochwasserkurve  die  beob- 
achtete Verflachung  und  vor  allem  auch  die  Ver- 
zögerung, die,  je  weiter  flußab,  immer  deutlicher, 
hervortritt,  wie  wir  oben  zahlenmäßig  gesehen 
haben  (S.   58). 

Einen  ungeßihren  Anhalt  für  die  Größe  der 
Wasserabnahme  gibt  die  Textskizze  3,  in  der  ver- 
sucht wurde,  die  Wasserführung  des  Niger  und 
seiner  Nebenflüsse  graphisch  darzustellen. 


Textskizze  3. 
Versuch  einer  Darstellung  der  Wasserführung  des  Niger  und  seiner  Nebenflüsse. 
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So  haben  wir  denn  gesehen,  wie  die  Steiyiings- 
regen  im  Quellgebiet  und  die  Gewitterregen  bis 
Segu— Mo]]ti  für  den  westlichen  Niger  eine  Hoch- 
wasserwclle  erzeugen,  deren  Mnximuni  die  Strecke 
von  Kurussa  (Maximum  Anfang  August)  bis  An- 
songo  (Maximum  Anfang  Februar)  in  etwa  sechs 
Monaten  zurücklegt  und  dabei  um  mehr  als  die 
Hallte  an  Hohe  abnimmt:  von  5  bis  6  m  bei  Ku- 
russa auf  2  bis  3  m  bei  Ansongo.  Entsprechend 
dem  verschiedenen  Gefälle  wird  auch  die  Fort- 
bewegung der  Hochwasserwelle  eine  verschiedene 
sein,  da  ja  die  Wassergeschwindigkeit  vom  Gefälle 
abhängig  ist.  Die  Geschwindigkeit,  mit  der  die 
Hochwasserwelle  sich  im  Niger  fortbewegt,  zeigt  die 
folgende  Tabelle  (nach   Millot)'). 

Tabelle  IV. 

Abfiußgeschwindigkeilen  der  Hochwasserwelle 
des  westlichen  Niger. 


.Stromstrrrkc 

Zurückgelegte 
Entfernung  pro  Tag 

Mittlere,';  Gefalle 
pro  Kilometer 

Kiinissa  — Kulikoro 
Kulikori— Mopti  .  . 

38—40  km 
32—30    „ 

0,10  m 
0,06    „ 

Mopti— Niafunkc  . 
Niafunke— Bamba 

10  km 

14     ,. 

32  km 
38    „ 

0,025  m 
0,02      „ 

Hamba  — Burrcm    . 
lUirrcm  -Ansongo 

0,06  m 
0,08    ,. 

Auch  diese  Zahlen  weisen  wieder  auf  die  eigen- 
artige Stellung  des  überschwenmiungsgebietes  hin; 
immer  und  immer  wieder  finden  wir  borg-  und  tal- 
wärts dieses  Gebietes  ähnliche  Verhältnisse,  von 
denen  die  der  Zone  I  des  Zehrgebietes  ganz  be- 
deutend abweichen. 

Ähnlich  wie  sich  das  Maxinmni  der  Hoclnvasser- 
welle  zeitlich  von  der  Quelle  bis  Ansongo  vom 
August  bis  Februar  verschiebt,  so  verschiebt  sich 
auch  der  Eintritt  des  Minimums,  und  zwar  vom 
April  bei  Kurussa  bis  zum  Juli  bei  Ansongo,  und 
zwar  einzig  und  allein  als  Folge  des  allmählichen, 
s])äteren  Beginns  der  Regenzeit,  die  dem  weiteren 
Fallen  des  I'lusses  ein  Ende  bereitet.  Hei  der  öst- 
lichen Hochwasserwelle  werden  wir  diesen  Einfluß 
der  Regenzeit  auf  den  Eintritt  des  Minimums  in 
anderer  Weise  kennen  lernen:  nämlich  im  all- 
mählichen, früheren  Eintritt  des  Minimums.  Diese 
ersten  Regen  erzeugen  im  Flusse  »die  neuen  Wasser 
wie  sie  die  Eingeborenen  nennen.  Diese  erscheinen 
im  Mittel  in  Kurussa  am  20.  April,  in  Bamako - 
Kulikoro  am  f.  Mai,  in  Mopti  am  15.  .Mai,  in  Nia- 
limke  am  S-  Juni,  in  limbuktu  am  20.  )uni,  in 
Bamba    am  6.  Juli,    in   Burrem    am    9.    Juli    und    in 


h  Millot:    I.cs    crues    du   Niger. 
X.XII.    S.  79. 


Ann. 


de    i.,eogr.    1913, 


Ansongo  am  14.  Juli.  Diesen  Zeiten  entspricht  die 
oben  angeführte  Tabelle  IV  der  Abflußgeschwindig- 
keiten   der  Hochwasserwelle    des  westlichen   Niger. 

3.    Die   östliche    Hochwasserwelle. 

Betrachten  wir  mm  weiter  den  (j'ang  der  Hoch- 
wasscrwelle  im  Niger  von  Ansongo  an  in  seinem 
östlichen  Ast.  Wir  hatten  früher  aus  morpholo- 
gischen Gründen  das  Zehrgebiet  bis  Ansongo  ge- 
rechnet; wir  werden  jetzt  sehen,  daß  auch  hinsicht- 
lich des  Niederschlages  und  der  Wasserführung  des 
Flusses  für  den  Niger  bei  Ansongo  ein  neuer  Ab- 
schnitt  beginnt.  Das  Phänomen,  d.is  bei  Ansongo 
neu  auftritt,  ist  das,  welches  wir  bei  Kulikoro  — Segu 
verlassen  hatten.  Die  Wasserstandskurve  bei  ^Vn- 
songo  zeigt  nämlich  plötzlich  wieder  die  von  jenen 
Stationen   her  bekannten  fjewitterspitzen. 

Wir  treten  also  nach  der  regenlosen  Gegend 
der  zweiten  Zone  des  Zehrgebictes  mit  ihren  ele- 
ganten, ausgeglichenen  Pegelkurven  bei  Bamba  und 
Burrem  jetzt  wieder  in  ein  Gebiet  beginnenden 
Niederschlages  ein  (vgl.  das  Regenprofil  und  S.  56). 
Diese  Niederschläge  setzen  bei  Ansongo  im  Mai/Juni 
ein,  um  endlich  im  Juli  zu  größerer  Ergiebigkeit 
anzuschwellen,  infolgedessen  hört  im  Juli  das  gleich- 
mäßige Italien  des  Flusses  auf,  die  schon  kräftigen 
Gewitter  dieser  Gegend,  die  gut  50  mm  Regen  bei 
einem  Tornado  geben  können,  machen  sich  bei  dem 
in  dieser  Zeit  tiefsten  W^asserstandc  des  Flusses 
schon  bemerkbar,  sie  schnellen  den  niedrigen  W^asser- 
Spiegel  für  kurze  Zeit  in  die  Höhe,  doch  sinkt  er 
bald  wieder  nach  Aulhören  des  Gewitterregens. 

Die  geringeren  Niederschläge  des  Mai  und  Juni 
können  noch  nicht  dieses  schnelle,  merkliche  .Vn- 
steigcn  erzeugen,  sie  kräuseln  nur  etwas  die  gleich- 
mäßig abfallende  Kurve  der  westlichen  Hochwasser- 
welle (s.  Tafel  II,  Pegelkurve  von  Ansongo). 
Bei  Niamc  ist  dieses  neue  Phänomen  schon  deut- 
licher ausgebildet.  Auch  beginnen  die  Regen  hier 
schon  etwa  einen  Monat  früher,  ja  selbst  im  Januar 
konunt  es  schon  zu  gelegentlichen  Tornados,  wie 
die  Regenkurven  von  Niame  zeigen.  Say  und  Gaya 
lassen  den  Einfluß  der  imn  immer  früher  und  je 
weiter  nach  Süden  um  so  ergiebiger  einsetzenden 
Regenzeit  noch  deutlicher  hervortreten.  Schon  im 
Juni  fängt  der  Fluß  wieder  an  zu  steigen,  obwohl 
er  doch  erst  Ende  Februar  bis  Anfang  März  sein 
Ma.xiimim  erreicht  hat.  Auch  beginnt  an  diesen 
Stationen  unter  dem  Einfluß  der  immer  früher  ein- 
setzenden Regenzeit  gleich  nach  dem  ruhigen  Über- 
schreiten des  Maximums  die  gleichmäßig  abfallende 
Kurve  sich  schon  im  März -April  zu  kräuseln. 
Dieses  Maximum  ist  immer  noch  ilie  Hochwasser- 
wcllc  .des   westlichen    Xigerasles,    die    durch   Nieder- 
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schlage  erzeugt  wurde,  die  ein  Jahr  zuvor  \m  Quell- 
gebiet des  Niger  über  dem  Liberianischen  Schiefer- 
gebirge niedergingen. 

Bei  Gaya  tritt  nun  zum  ersten  Male  deutlich  ein 
zweites  Maximum  in  Erscheinung,  und  zwar  auch 
im  August-September,  gerade  wie  im  westlichen  Ast 
bei  Kurussa— Bamako,  und  demzufolge  auch  ein  zweites 
sekundäres  Minimum  im  Oktober.  Dieses  entsteht 
dadurch,  daß  die  nun  in  voller  Macht  einsetzenden 
Sommerregen  eine  neue  Hochwasserwelle  erzeugen, 
welche  die  alte  Hochwasserwelle  aus  den  Sommer- 
regen des  Vorjahres  über  dem  westlichen  Niger 
gleichsam  überlagert,  die  aber  noch  nicht  so  stark 
ausgeprägt  ist,  um  die  westliche  Hochwasserwelle 
völlig  erdrücken  zu  krmnen. 

Badjibo  und  Jebba  zeigen  besonders  gut  den 
wirtschaftlichen  Wert  der  westlichen  Hochwasser- 
welle für  den  Wasserhaushalt  des  östlichen  Niger. 
Die  westliche  Hochwasserwelle  mit  ihrem  Maximum 
im  März  hat  sich  noch  nicht  ganz  verlaufen,  da 
setzen  schon  Anfang  Juni  die  ersten  starken  Regen 
ein,  welche  die  neue,  die  sog.  östliche  Hochwasser- 
welle erzeugen.  Aus  diesem  Grunde  und  dadurch, 
daß  hier  schon  seit  März  regelmäßige  Regen  fallen. 
die  in  vorläufig  noch  dünner  Schicht  die  westliche 
Hochwasserwelle  überlagern  und  sich  schon  mit  den 
Ausläufern  der  vorjährigen  östlichen  Hochwasser- 
welle vereinigen  (s.  Jebbakurve),  behält  der  Niger 
von  jetzt  ab  auch  beim  tiefsten  Minimum  noch  so 
viel  Wasser,  daß  er  ständig  schiffbar  bleibt.  Natür- 
lich spielt  dabei  auch  wieder  die  plötzliche  Abnahme 
des  Gefälles  hinter  den  gefährlichen  Stromschnellen 
von  Bussa— Badjibo  (s.  Längsprofil  des  Niger)  eine 
Rolle,  so  daß  von  hier  ab  die  westliche  Hochwasser- 
welle nicht  mehr  so  rasch  zum  Ablaufen  kommt. 
Die  abweichende  Form  der  Jebba -Pegelkurvc  von 
der  sinnfälligeren  Badjibos  liegt  daran,  daß  für  ersterc 
nur  Monatsmittehverte  vorlagen,  während  die  Badjibo- 
kurve  die  absoluten,  beobachteten  Tageswerte  dar- 
stellt. 

Die  Regenkurvc  Baros  zeigt  gegen  die  vorher- 
gehenden von  Zungeru  und  Birni-n-Kebbi  die  lange 
Ausdehnung  der  Regenzeit,  und  daß  in  diesen 
Gegenden  schon  eine  Zweiteilung  der  Regenzeit  be- 
ginnt (besonders  deutlich  bei  der  Barokurve  1911), 
doch  kommt  es  beim  Nachlassen  der  Regen  im  Hoch- 
sommer nicht  zur  Bildung  einer  eigentlichen  kleinen 
Trockenzeit.  Der  längeren  Regenzeit  und  vor  allem 
der  Verschiebung  derselben  einerseits  gegen  Ende 
und  anderseits  gegen  Anfang  des  Jahres  entspricht 
das  spätere  Eintreffen  des  Hochwassermaximums, 
aber  auch  das  frühere  Eintreffen  des  Minimums.  In 
Lokodja  finden  wir  dasselbe  schon  im  Mai  und  das 
Maximum    des   Hochwassers  Ende  September.     Aul 


dem  letzten  Stück  des  Niger  endlich  bis  zur  Mün- 
dung treten  die  Hochwassermaxima  noch  etwas  später 
ein.  Der  tiefste  Wasserstand  tritt  auf  diesem  Stück, 
gerade  wie  bei  Kurussa — Bamako,  Ende  April  bis 
Anfang  Mai  ein.  Hoch-  und  Niederwasser  sind  in 
diesen  Gebieten  neben  dem  Einfluß  der  Benuc-Hoch- 
wasserwelle  auch  von  den  direkten  Niederschlägen 
dieses  Gebietes  abhängig,  da  der  Niger  auf  diesem 
letzten  Laufende  kurz  vor  der  Mündung  noch  einige 
wohl  kleine,  aber  wegen  der  gewaltigen  Nieder- 
schlagsmengen dieser  Gegenden  (25OO  mm),  sehr 
wasserreiche  Nebenflüsse  aufnimmt;  da  diese  letzten 
Kurven  aus  Monatsmittelwerten  gebildet  sind,  fehlen 
die  typischen  Gewitterspitzen,  die  hier  auch  auf- 
treten müßten.  Der  Einfluß  der  westlichen  Hoch- 
wasserwelle scheint  von  Lokodja  an  aufzuhören;  nur 
ein  ganz  leichtes  Anschwellen  im  März  scheint 
noch  darauf  hinzuweisen.  Doch  sind  die  Wasser 
dieser  leichten  Anschwellung  der  Pegelkurve  nicht 
mehr  ausschließlich  Wasser  des  Ouellgebietes  des 
westlichen  Niger,  wie  es  noch  Say,  Gaya  und  auch 
noch  Badjibo  zeigen,  sondern  es  sind  die  Ausläuter 
der  im  vorhergehenden  Jahre  entstandenen  östlichen 
Hochwasserwelle,  und  lediglich  der  immer  kleiner 
werdende  Kern  westlichen  Hochwassers  ist  es,  der 
dieses  leichte  Anschwellen  im  März  erzeugt. 

Lokodja  selbst  zeigt  schon  kein  klares  Bild  mehr 
für  die  Flutverhältnisse  des  Niger  allein,  da  sich  hier 
schon  zu  sehr  der  Einfluß  des  Benue  geltend  macht. 
Eine  Station  etwas  oberhalb  Lokodjas,  etwa  bei  Baro 
würde  zeigen,  wie  weit  der  Einfluß  der  westlichen 
Hochwasserwelle  im  Osten  reicht.  Bei  Jebba  ist  sie 
unzweideutig  noch  nachzuweisen.  Es  ist  interessant, 
wie  gleichmäßig  in  den  einzelnen  Zonen  im  Osten 
wie  im  Westen  die  Eintrittszeiten  der  Minima  sich 
verschieben.  Nur,  daß  auf  dem  westlichen  Nigerast 
das  Minimum,  je  weiter  man  nach  Norden,  also 
flußab,  vorschreitet,  immer  später  eintritt  (vom  April 
bei  Kurussa  bis  zum  Juli  bei  Ansongo),  während 
von  diesem  Orte  an  bis  zur  Mündung  das  Minimum 
immer  früher  eintritt,  (r.  Juli  in  Niame,  25.  Juni  in 
Say,  12.  Juni  in  Gaya,  i.Juni  in  Badjibo  und  Jebba, 
Mitte  Mai  in  Lokodja,  im  April  in  Jdah,  Onitsha  und 
.\bo  vgl.  hierzu  die  Kurven  des  Jahres  1911]).  Es 
erklärt  sich  dieses  leicht  aus  dem  jährlichen  Gang, 
der  Art  unil  Weise  der  \'erteilung  und  der  Inten- 
sität der  Niederschläge,  die  von  N  nach  S  an  Inten- 
sität zunehmen  und  immer  früher  eintreten. 

Betrachten  wir  noch  rasch,  wie  die  Wasser  des 
Niger  bei  den  einzelnen  Stationen  vom  Maximum 
des  Hochwassers  auf  das  Minimum  fallen.  Bei  Ku- 
russa und  Bamako  zeigen  die  abfallenden  Kurven 
noch  einige  Schwankungen.  ICs  ist  dies  ebenso  wie 
bei    der   ansteigenden  Kurve   im    Frühjahr,    so    auch 
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jetzt  im  Herbst  eine  Folge  der  (Jewitter  uiul  "lor- 
nados.  Es  ist  nämlich  für  den  jährlichen  Gang  der 
Niederschläge  im  Sudan  charakteristisch,  daß  die 
eigentliche  ergiebige  Regenzeit  mit  iincm  :itidaiicrn- 
den  Landregen  sozusagen  eingerahmt  wird  durch 
eine  Frühjahrs-  und  eine  Herbsttornadozeit,  in  der 
schwere  Gewitter  in  kurzer  Zeit  gewaltige  Wasser- 
niassen  herniederschiittcn,  die  dann  auf  den  Wasser- 
stand des  I'lusses  in  bekannter  Weise  einwirken,  und 
zwar,  wie  wir  eben  gesehen  haben,  nicht  nur  im 
I'"rühj;dir,  sondern  auch  im  Herbst.  Abgesehen  von 
diesen  jiliitzlichen  kurzen  Anstiegen  der  Kurve  in- 
folge von  Gewittern,  ist  bei  Kulikoro  und  auch  noch 
bei  Segu  das  Abfallen  der  Kurve,  also  das  \'crlauren 
der  Hochwasser,  ein  sehr  sciinelles. 

Ganz  anders  wird  das  im  Zehrgebiet.  Hie  ge- 
ringe Ergiebigkeit  und  das  sehr  plötzliche  .\ufhnren 
der  Niederschläge  über  den  weiten  Übcrschwcm- 
mungsflächen  des  Zehrgebietes  ist  von  keinem  sicht- 
baren Eindufl  mehr  auf  die  Hochwasserwelle.  Ganz 
allmählicii  senkt  sich  die  Kurve  bis  zu  ilucm  tiefsten 
Stande.  Jiei  dem  minimalen  Gefälle  und  bei  der 
F'üUe  von  Seen,  die  immer  als  Regulatoren  der  Fluß- 
hochwasser tiienen,  kann  die  Hochwasserwelle  sich 
nur  langsam  verlaufen,  und  daher  ist  die  Schiffbar- 
keit im  Zehrgebiet  auch  viel  länger  möglich  als  im 
ersten  Nährgebiet. 

Um  noch  einmal  kurz  das  Ergebnis  des  Ab- 
flusses zusammenzufassen:  Wir  sahen  in  beiden  Nähr- 
gebieten die  Hochwasserwelle  direkt  abhängig  von 
den  Niederschlägen,  Maximum  des  Hochwassers  uml 
Maximum   des   Niederschlages  fallen   fist  zusammen. 


der  tiefste  Wasserstand  tritt  entsprechend  der  Regen- 
kurve zur  Trockenzeit  ein. 

Im  Zehrgebiet  haben  wir  fast  das  Gegenteil: 
Zur  Zeit  der  geringen  Regenmengen  der  wenig  er- 
giebigen Regenzeit  im  Juni-Juli  Tiefstand  des  Flusses, 
und  während  der  9  bis  10  Monate  langen  Trocken- 
zeit im  Winter  hiichster  Wasserstand  infolge  der 
X'erzögerung,  welche  die  Hochwasserwelle  durch  das 
geringe  Gefälle,   die  Seeregulatoren  usw.  erhalten  hat. 

Im  zweiten  Nährgebiet  sahen  wir  durch  das 
späte  Eintreffen  der  westlichen  Hochwasserwelle  ein 
\'erl)indern  des  völligen  .Vustrocknens  des  Flusses 
und  eine  \'erkürzung  der  Zeit  des  Tiefstandes,  da 
im  östlichen  Ast  eine  neue  Hochwasserwelle  in  Er- 
scheinung tritt,  bevor  die  alte  tlcs  westlichen  .Astes 
ganz  verlaufen  ist. 

.\us  der  geographischen  Lage  seines  Laufes,  aus 
der  Cberflächengestaltung  dc's  l'lußgebietes  und  aus 
der  Regenverteilung  über  demselben  folgt  ai.'-^o  das 
für  den  Niger  so  charakteristische  Regime:  dalJ  er 
sich  nämlich,  aus  der  einfachen  Hochwasserwelle  in 
seinem  westlichen  Ober-  und  Mittellauf  eine  doppelte 
jährliche  Hochwasserwelle  in  seinem  östlichen  Laufe 
erzeugt,  daß  ferner  die  über  dem  Quellgebiete  ge- 
fallenen Regenwasser,  d.  h.  die  Erzeuger  der  west- 
lichen Ilochwasserwelle,  erst  nach  einem  Jahre  an 
einer  Stelle,  die  unter  der  gleichen  geographischen 
Breite,  aber  15  Längengrade  weiter  östlich  wie  die 
Ouelle  liegt,  den  östlichen  Nigerlauf  nach  starker 
Wassereinbuße  passieren  und  daß  von  den  Wassern 
des  Ouellgebietes  nur  ein  ganz  kleiner  Bruchteil 
schließlich  wirklich   ins   Meer  gelangt. 
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